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Blätter für den Däuslicben Kreis
v
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(Stnrfjönuf tierboten.)

2td)ttos ging id) tang oorüber
2tn ber loten JRutjeftatt
SBis mid) bann bes Sebens 2Bed)fel
Selbft batjin gefüljrct tjat.

ttnb oor einem offnen ©rabe
Sat) id) bann ber Siebe Schmers,
2Bie er fid) in betten Sränen
Softe aus bes SDÎenfdjen i)erg.

„5at)re root)!," fo t)ört id) rufen,
„Su mein Siebftes bift nun tot",

Sinnenb fcfjaut id) in bie liefe,
Sie bas tiitjte ©rab mir bot.

„Sott nun bas bie [Rubeftätte
Ses bemeinten Soten fein?"
gragt' id) mid) unb eine Stimme
Sprad) in mir oott Sroftes: Stein!

Stein, roirb aud) ber Seib oermestid)
Stad) bes ^erjens tetjtem Sd)tag,
SSIeibt bie Seele bod) tebenbig, —
Srum ber Sttterfeetentag.

2ttfe Hf)einbtü(fe bei 2tt)einfetben. Siefe SSrüde, ein materifdjer lleberreft aus alter $eit œurbe îiirgtid) abgeriffen. ©ine
neue, ben Stnforberungen ber Sd)iffat)rt entfpred)enbe aSrütfe oerbrnbet jefet an biefer Stelle bie beiben Stbeinufer.
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Allerseelen.
iNachdriick veriioten.)

Achtlos ging ich lang vorüber
An der Toten Ruhestatt
Bis mich dann des Lebens Wechsel
Selbst dahin geführet hat.

Und vor einem offnen Grabe
Sah ich dann der Liebe Schmerz,
Wie er sich in hellen Tränen
Löste aus des Menschen Herz.

„Fahre wohl," so hört ich rufen,
„Du mein Liebstes bist nun tot".

Sinnend schaut ich in die Tiefe,
Die das kühle Grab mir bot.

„Soll nun das die Ruhestätte
Des beweinten Toten sein?"
Fragt' ich mich und eine Stimme
Sprach in mir voll Trostes: Nein!

Nein, wird auch der Leib verweslich
Nach des Herzens letztem Schlag,
Bleibt die Seele doch lebendig, —
Drum der Allerseelentag.

Alte Rheinbrücke bei Rheinfelden. Diese Brücke, ein malerischer Ueberrest aus alter Zeit wurde kürzlich abgerissen. Eine
neue, den Anforderungen der Schiffahrt entsprechende Brücke verbindet jetzt an dieser Stelle die beiden Rheinuser.
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Wit Scfmlb räd)t fid>.
Vornan oon Stoalb AuguftSönig.

4 '

(iUacbörucf oerßoteti).
©rann febrte mit bem Sudje gurüd — es enthielt bie

Hanbfcßrift äRartins; ber 23ergleict) ergab eine Seftätigung
ber Seßauptung Streichers.

„3d) fann bas nur eine Infamie nennen!" fagte Sreug»
berg entrüftet, naeßbem er feinem Soßne ben Srief Strei»
ihers Dargelegt hatte; „ber junge ©rimm fcßulbet uns Dan!
— ict) begreife meßt, mas er mit ber Sosßeit begmedi hat!
3Rir fchreibt er in feinen anonymen Briefen, id) möge mich
etmas mehr um meine Döcßtern befümmern, bie auf alten
Sierbänfen burd) bie ^aßne gegogen mürben, unb aud) nun
Dir ift barin bie Sebe. 2Bie gefagt, ich begreife es meßt; baf)
er einen boshaften ©ßarafter befitgt, habe id) bisher nod)
nicht bemerft."

„®s unterliegt fein ^meifel, baß er ber Schreiber ift," er=
miberte ermin, ber nun aud) bie Haubfcßrifien miteinander
oerglicßen hatte; „bie Sucßftaben find einander fo ähnlich
mie gmei Dropfen SBaffer."

Der Saufmann gog an ber ®todenfd)nur.
„Herr ©rimm feßon anmefenb?" fragte er ben eintreten»

ben Hausdiener.
„Aocß nid)t."
„ebuarb fpraeß geftern Abend aud) über ihn," fagte er»

min, als ber Diener fid) mieber entfernt hatte; „ich nahm ihn
in Sd)uß, aber mein greunb meinte, mir mürben noch
fchlimme ©rfaßrungen machen, ber Sdpfei falle niemals rneit
nom Stamm."

„Auf bie Sßeisßeit Deines freundes gebe id) nichts," er»
miberte fein Sater, ber bie Durchficht ber Sriefe beenbet
hatte; „ißm m'irb ber Spflegebruber ftets ein Dorn im Auge
gemofen fein, llnb menn bas Spricßroort guträfe, fo müßte
ber fieri ßeutnant Hartenberg ein gang anderer ÜJtenfd) fein,
benn fein Sßater ift ein durchaus folider, ernfter SDtann."

„©buarb ift nod) jung —"
„Stimm ihn nicht in Schuß, id) tenne ihn genau genug,

um die llebergeugung hegen gu dürfen, daß es mit ihm ein
ftäglicßes ©nbe nehmen mird."

„Sein Sßater ift feßr oermögenb — ©buarb mirb fpäter,
menn er einmal fe'inen Abfcßieb nimmt, non den ginfen fei»
nes Sßermögens leben tonnen."

Der alte Herr bliäte befremdet auf — es tag ein harter
3ug um feine ßippen. „SÜBesfjalb fagft Du mir das alles?"
fragte er. „Die SBärme, mit ber Du Dich feiner annimmft,
erfeßeint mir etmas oerbäcßtig."

„3d) betrachte es als meine Sßfüdjt, ben freund in Schuß
gu nehmen," ermiberte ©rmin ausmeichenb.

„Hm, id) oermute, es fteden andere Abficßten dahinter;
gannt) hat oor Surgem eine Aeußerung fallen laffen, die mid)
frappierte; ich rate Dir, gib Deiner Scßmefter feine ©elegen»
ßeit, biefem Herrn näher gu treten, Du roiirbeft ihr einen
fchtechten Dienft damit ermeifen. Sffias bie Sßermögensoerhät»
raffe des Aecßisanmalts Hartenberg anbetriff, fo glaube ich
biefelben beffer gu fennen: fie find teinesmegs glängenb.
Die Sßrapis hat abgenommen, jüngere Aboofaten haben ihn
oerbrängt, unb da er felbft auf großem guße œjrj)
er an ©rfparniffe nicht benfen fönnen. SBenn ber Herr ßeut=
nant einmal feinen Abfcßieb nehmen muß, mas früher ober
fpäter ber gaE fein mirb, bann —"

Hier mürbe Sreugberg burd) den ©intritt SRartins unter»
brod)en, der in befeßeibenem Done fid) nad) den Sßefehlen
feines Sßringipals erfundigte.

Der alte Herr hielt ben ftrengen Sßlid feft auf ihn geriet)»
tet. „Sffiie fommen Sie bagu, mir anonpm gu feßreiben?"
fragte er in feßarfem Done. „Sffias miffen Sie Don meinen
Döcßtern? SBenn Sie 3ßre SBehauptungen bemeifen fönnen,
meshalb legen Sie nicht mit ber Offenheit eines ehrlichen
SBlannes mir die Sßemeife nor?"

3m erften Augenblid oermirrt, gemann SRartin bald
feine gäffung mieber; er. erinnerte fid) ber Drohungen, die
Sünnas Sßater ausgefprochen hatte, und da er fid) fcßulblos
mußte, fcßlug er oor dem ftrengen Sßlid feines ©ßefs bie Au»
gen ntd)t nieder.

„3ch metß oon 3f)ren Damen nichts und habe aud) nichts
gefeßrieben," ermiberte er, fid) h°ä) aufrichtend.

„Daß Sie leugnen mürben, ließ fid) ermarten," fagte
©rmin entrüftet, aber fein Sßater befahl ihm burd) einen SJBinf,

gu fepmeigen.
„Hier find bie SBriefe, und hier ift 3ßre Hanbfcßrift,"

fuhr Äreugberg fort. „Diefen Sßemeifen gegenüber merden
Sie fcßmerlicß leugnen fönnen. SRatfamer märe es, menn Sie
die Schuld offen befennnen unb 5'ßre ©rünbe für diefe Hand»
lungsmeife nennen moEten."

3ftartin gab feine Antmort — er las bie SBriefe unb legte
fie fopffcßütielnb mieber ßin.

„3d) fann Sie nicht gmingen, mir ©tauben gu feßenfen,"
fagte er, und unoerßoßlene ©ntrüftung blißte dabei aus feinen
Augen. ,,3çh barf auch nießt hoffen, baß Sie es tun mer»
ben, da ici) ja gugeben muß, baß bie Hanbfcßrift eine frap»
pante Aeßnlicßfeit mit ber meinigen hat; aber bei aEem, mas
mir teuer unb heilig ift, feßmöre id) 3ßnen, baß meine Hand
biefe SBriefe nießt geschrieben ßat. 3d) habe meine ScßmäCßen
und meine geßler, non denen id) mid) nießt freifpreeße, aber
unbanfbar bin id) nidjt. Sßie merbe id) 3ßnen oergeffen, baß
Sie mieß in 3ßr Haus aufgenommen unb mir 3ßr SBertrauen
gefeßenft haben."

Die ernfte SRuße, mit ber Startin das gefagt hatte, fomie
fein offener, furcßtlofer SBlid unb bie gleicßrooßl ficf)tbare,
tiefinnere ©rregung maeßten auf ben Saufmann einen guten
©inbrud.

„Scß müßte aEerbings nießt, roomit id) biefe SBosßeit oer»
dient ßaben foEte," ermiberte er acßfelgudenb; „aber Sie mer»
ben anbererfeits aud) gugeben müffen, baß bie oorliegenben
SBemeife faft gang übergeugenb find. Stießt ich aEein ßabe
folcße nießtsmürbige SBriefe-empfangen, aucß.oiele Sperfonen
in biefer Stadt flogen darüber. Atan ßat lange naeß dem
Schreiber gefueßt, nun ift er entbedt und dem Staatsanmalt
bereits Angeige baoon gemaeßt; mirb bie ©efcßichte oeröffent»
ließt, mas ja nießt ausbleiben fann, fo bricht der Sturm non
aEen Seiten los. SBMe moEen Sie fieß gegen ißn feßüßen?"

„Das meiß icß felbft noeß nießt," antmortete Atartin, ge=
banfenooE oor fieß ßinftarrenb; „icß fann nur erflären, baß
icß nießt der Däter bin. 3Ber ßat mich angeflagt?"

„®in achtbarer SEtann, fyerr Habafuf Streicher."
„3d) bad)te es mir! Herr Streicßer ßat mir geftern

SÜbenb mit biefer Slnflage gebroßt und dabei offen erflärt, daß
er mief) Haffe."

„Süus melcßen ©rünben?"
„Sffieil icß um feine Docßter merbe," entgegnete Sbtartin,

beffen SBangen fid) plößlicß bunfler färbten. „Slber das ift
nießt ber eingige ©rund; S)exx Streicßer ßat meinen SBater

feßon geßaßt, und diefer Haß trieb meine unglüdlicße SEiutter
in den Dob."

„SIBenn Sie das mußten, bann mar es doppelt unflug
oon 3ßnen, daß Sie fid) ber Docßter biefes SBtannes näßer»
ten," fagte ber Saufmann. „Sie foEen überhaupt ans Hen
raten noeß nießt benfen. 2Bie alt find Sie jeßt?"

„Secßsunbgroangig."
„So fönnen Sie immerßin noeß einige 3a]ßre marten!"
„Der Stimme des Hägens fann man nießt gebieten —"
„2lcß mas! SRit folcßen dummen Sßedensarten oerfeßonen

Sie mieß! S2Bas mollen Sie nun beginnen? Daß Sie die
Slnflage übergeugend miberlegen müffen, menn Sie in mei»

nem Haufe bleiben moEen, merden Sie begreifen; gelingt es

Sßnen nießt, fo muß icß Sie entlaffen."
Daran feßien SRartin noeß nießt gedacht gu ßaben. 58e=

ftürgung fpiegelte fieß in bem Slid, mit bem er feinem ifMa»
gipal naeßfaß, ber langfam auf unb nieder feßritt. „3cß merbe
mieß darüber mit meinem Sflegeoater beraten," fagte er,
„Doftor Hartenberg mirb mieß in biefer Angelegenheit nicßi
im Stieß laffen."

©rroin fäcßelte fpöttifeß. EJtit bem goldenen ßorgnon auf
ber ütafe, breßte er an ben ©nben feines Schnurrbartes. Der
Ausbrud feines ©efießtes ließ erfennen, daß bie Serficßerun»
gen SDtartins bei ißm feinen ©tauben fanden.

Adolf Sreugberg feßien darüber anders gu urteilen — er
fannte bie SfHfhUrfue ERartins bisßer hatte er noeß feine
llrfacße gur lingufriebenßeit gefunden, und troß ber feßeinbar
übergeugenben Semeife ßielt er ben jungen Atann einer fo
gänglich gmedlofen Sosßeit nießt für fähig, ©r blieb oor
ÜRartin fteßen und heftete feinen Slid feft auf das offene,
ehrliche ©efießt besfelben.

„Haben Sie mir bie ooEe Sßaßrßeif gefagt?" fragte er.
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Alle Schuld rächt sich.
Roman von Ewald Augu st König.

4 (Nachdruck verboten).
Erwin kehrte mit dem Buche zurück — es enthielt die

Handschrift Martins; der Vergleich ergab eine Bestätigung
der Behauptung Streichers.

„Ich kann das nur eine Infamie nennen!" sagte Kreuzberg

entrüstet, nachdem er seinem Sohne den Brief Streichers

vorgelegt hatte; „der junge Grimm schuldet uns Dank
— ich begreife nicht, was er mit der Bosheit bezweckt hat!
Mir schreibt er in seinen anonymen Briefen, ich möge mich
etwas mehr um meine Töchtern bekümmern, die auf allen
Bierbänken durch die Zähne gezogen würden, und auch von
Dir ist darin die Rede. Wie gesagt, ich begreife es nicht; daß
er einen boshaften Charakter besitzt, habe ich bisher noch
nicht bemerkt."

„Es unterliegt kein Zweifel, daß er der Schreiber ist,"
erwiderte Erwin, der nun auch die Handschriften miteinander
verglichen hatte; „die Buchstaben sind einander so ähnlich
wie zwei Tropfen Wasser."

Der Kaufmann zog an der Glockenschnur.
„Herr Grimm schon anwesend?" fragte er den eintretenden

Hausdiener.
„Noch nicht."
„Eduard sprach gestern Abend auch über ihn," sagte

Erwin, als der Diener sich wieder entfernt hatte; „ich nahm ihn
in Schutz, aber mein Freund meinte, wir würden noch
schlimme Erfahrungen machen, der Apfel falle niemals weit
vom Stamm."

„Auf die Weisheit Deines Freundes gebe ich nichts,"
erwiderte sein Vater, der die Durchsicht der Briefe beendet
hatte; „ihm wird der Pflegebruder stets ein Dorn im Auge
gewesen sein. Und wenn das Sprichwort zuträfe, so müßte
der Herr Leutnant Hartenberg ein ganz anderer Mensch sein,
denn sein Vater ist ein durchaus solider, ernster Mann."

„Eduard ist noch jung —"
„Nimm ihn nicht in Schutz, ich kenne ihn genau genug,

um die Ueberzeugung hegen zu dürfen, daß es mit ihm ein
klägliches Ende nehmen wird."

„Sein Vater ist sehr vermögend — Eduard wird später,
wenn er einmal seinen Abschied nimmt, von den Zinsen
seines Vermögens leben können."

Der alte Herr blickte befremdet auf — es lag ein harter
Zug um seine Lippen. „Weshalb sagst Du mir das alles?"
fragte er. „Die Wärme, mit der Du Dich seiner annimmst,
erscheint mir etwas verdächtig."

„Ich betrachte es als meine Pflicht, den Freund in Schutz
zu nehmen," erwiderte Erwin ausweichend.

„Hm, ich vermute, es stecken andere Absichten dahinter;
Fanny hat vor Kurzem eine Aeußerung fallen lassen, die mich
frappierte; ich rate Dir, gib Deiner Schwester keine Gelegenheit,

diesem Herrn näher zu treten, Du würdest ihr einen
schlechten Dienst damit erweisen. Was die Vermögensverhäl-
nisse des Rechtsanwalts Hartenberg anbetriff, so glaube ich
dieselben besser zu kennen: sie sind keineswegs glänzend.
Die Praxis hat abgenommen, jüngere Advokaten haben ihn
verdrängt, und da er selbst auf großem Fuße lebt, so wird
er an Ersparnisse nicht denken können. Wenn der Herr Leutnant

einmal seinen Abschied nehmen muß, was früher oder
später der Fall sein wird, dann —"

Hier wurde Kreuzberg durch den Eintritt Martins
unterbrochen, der in bescheidenem Tone sich nach den Befehlen
seines Prinzipals erkundigte.

Der alte Herr hielt den strengen Blick fest auf ihn gerichtet.

„Wie kommen Sie dazu, mir anonym zu schreiben?"
fragte er in scharfem Tone. „Was wissen Sie von meinen
Töchtern? Wenn Sie Ihre Behauptungen beweisen können,
weshalb legen Sie nicht mit der Offenheit eines ehrlichen
Mannes mir die Beweise vor?"

Im ersten Augenblick verwirrt, gewann Martin bald
seine Fassung wieder; er erinnerte sich der Drohungen, die
Annas Vater ausgesprochen hatte, und da er sich schuldlos
wußte, schlug er vor dem strengen Blick seines Chefs die Äugen

nicht nieder.

„Ich weiß von Ihren Damen nichts und habe auch nichts
geschrieben," erwiderte er, sich hoch aufrichtend.

„Daß Sie leugnen würden, ließ sich erwarten," sagte
Erwin entrüstet, aber sein Vater befahl ihm durch einen Wink,
zu schweigen.

„Hier sind die Briefe, und hier ist Ihre Handschrift,"
fuhr Kreuzberg fort. „Diesen Beweisen gegenüber werden
Sie schwerlich leugnen können. Ratsamer wäre es, wenn Sie
die Schuld offen bekennnen und Ihre Gründe für diese
Handlungsweise nennen wollten."

Martin gab keine Antwort — er las die Briefe und legte
sie kopfschüttelnd wieder hin.

„Ich kann Sie nicht zwingen, mir Glauben zu schenken,"
sagte er, und unverhohlene Entrüstung blitzte dabei aus seinen
Augen. „Ich darf auch nicht hoffen, daß Sie es tun werden,

da ich ja zugeben muß, daß die Handschrist eine
frappante Aehnlichkeit mit der meinigen hat; aber bei allem, was
mir teuer und heilig ist, schwöre ich Ihnen, daß meine Hand
diese Briefe Nicht geschrieben hat. Ich habe meine Schwächen
und meine Fehler, von denen ich mich nicht freispreche, aber
undankbar bin ich nicht. Nie werde ich Ihnen vergessen, daß
Sie mich in Ihr Haus aufgenommen und mir Ihr Vertrauen
geschenkt haben."

Die ernste Ruhe, mit der Martin das gesagt hatte, sowie
sein offener, furchtloser Blick und die gleichwohl sichtbare,
tiefinnere Erregung machten auf den Kaufmann einen guten
Eindruck.

„Ich wüßte allerdings nicht, womit ich diese Bosheit
verdient haben sollte," erwiderte er achselzuckend; „aber Sie werden

andererseits auch zugeben müssen, daß die vorliegenden
Beweise fast ganz überzeugend sind. Nicht ich allein habe
solche nichtswürdige Briefe empfangen, auch viele Personen
in dieser Stadt klagen darüber. Man hat lange nach dem
Schreiber gesucht, nun ist er entdeckt und dem Staatsanwalt
bereits Anzeige davon gemacht; wird die Geschichte veröffentlicht,

was ja nicht ausbleiben kann, so bricht der Sturm von
allen Seiten los. Wie wollen Sie sich gegen ihn schützen?"

„Das weiß ich selbst noch nicht," antwortete Martin,
gedankenvoll vor sich hinstarrend; „ich kann nur erklären, daß
ich nicht der Täter bin. Wer hat mich angeklagt?"

„Ein achtbarer Mann, Herr Habakuk Streicher."
„Ich dachte es mir! Herr Streicher hat mir gestern

Abend mit dieser Anklage gedroht und dabei offen erklärt, daß
er mich hasse."

„Aus welchen Gründen?"
„Weil ich um seine Tochter werbe," entgegnete Martin,

dessen Wangen sich plötzlich dunkler färbten. „Aber das ist
nicht der einzige Grund; Herr Streicher hat meinen Vater
schon gehaßt, und dieser Haß trieb meine unglückliche Mutter
in den Tod."

„Wenn Sie das wußten, dann war es doppelt unklug
von Ihnen, daß Sie sich der Tochter dieses Mannes näherten,"

sagte der Kaufmann. „Sie sollen überhaupt ans
Heiraten noch nicht denken. Wie alt sind Sie jetzt?"

„Sechsundzwanzig."
„So können Sie immerhin noch einige Jahre warten!"
„Der Stimme des Herzens kann man nicht gebieten —"
„Ach was! Mit solchen dummen Redensarten verschonen

Sie mich! Was wollen Sie nun beginnen? Daß Sie die
Anklage überzeugend widerlegen müssen, wenn Sie in
meinem Hause bleiben wollen, werden Sie begreifen; gelingt es

Ihnen nicht, so muß ich Sie entlassen."
Daran schien Martin noch nicht gedacht zu haben.

Bestürzung spiegelte sich in dem Blick, mit dem er seinem Prinzipal

nachsah, der langsam auf und nieder schritt. „Ich werde
mich darüber mit meinem Pflegevater beraten," sagte er,
„Doktor Hartenberg wird mich in dieser Angelegenheit nichi
im Stich lassen."

Erwin lächelte spöttisch. Mit dem goldenen Lorgnon auf
der Nase, drehte er an den Enden seines Schnurrbartes. Der
Ausdruck seines Gesichtes ließ erkennen, daß die Versicherungen

Martins bei ihm keinen Glauben fanden.
Adolf Kreuzberg schien darüber anders zu urteilen — er

kannte die Pflichttreue Martins bisher hatte er noch keine
Ursache zur Unzufriedenheit gefunden, und trotz der scheinbar
überzeugenden Beweise hielt er den jungen Mann einer so

gänzlich zwecklosen Bosheit nicht für fähig. Er blieb vor
Martin stehen und heftete seinen Blick fest auf das offene,
ehrliche Gesicht desselben.

„Haben Sie mir die volle Wahrheit gesagt?" fragte er.
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„Bebenfen Sie rvofyl, baff ber Staatsanmatt bie Sache ftreng
unterfud)en mirb; foEten Sie überführt merben, fo Ratten Sie
meine Sichtung für immer oerfchergt, unb mit Schimpf unb
Scljanbe müßten Sie biefes i)aus oerlaffen."

„3Bas id) 3hnen fagte, ift bie SfBatjrtjeit," ermiberte Ellar»
tin, ber feine ©rregung nur mülifam nod) befjerrfchen tonnte;
„jene Briefe Ijabe id) nicht gefctjrieben."

„Nun mot)l, id) mill Shuen glauben, unb menn bennod)
ein leifes EJtihtrauen gurüdbleibt, fo müffen Sie bas natürlich
finben; es m'irb erft fdjminben, menn Sie bie Notlage über»
geugenb mibertegt haben."

„Unb bies mirb erft bann ber gaE feiri, menn ber Sd)ut=
bige in einer anberen Berfon entbedt ift," fügte ©rmin hmgu.

„Beraten Sie fid) mit bem Softer Hartenberg," futjr ber
alte Herr fort; „bie ©ntfdjeibung muff nad) meiner Nnfid)t in
bie Hänbe Sadjoerftäobiger gelegt merben, bie 3hre Han,ö=
fdjrift mit btefen Briefen gu Dergleichen haben".

„EBoEen Sie mir bie Briefe anoertrauen? fragte EJtartin.
„©emifs, nehmen Sie bas alles mit; oernid)ten bürfen

Sie biefe Briefe nicht, menn Sie nicht ben Berbad)t, ber auf
Hhuen ruht, betätigen motten, ©s mare beffer gemefen,
menn ©te ben Hafe ©treidjers nicht herausgeforbert hätten.
Sie ©rbitterung aller, metdje fotehe Briefe empfingen, mirb
ftd) nun gegen Sie richten, unb bas haben Sie bem îrjah jenes
Ntannes gu o erban t'en."

EJtartin hatte bte Briefe gufammengefattet unb in bie
£afd)e gefd)oben. EJtit einem tiefen Btemguge griff er nach
feinem Hute.

„3d) fann nur oermuten, bah es eine abfidjtliche Ber»
teumbung ift," fagte er. „Herr Streicher mit! mich baburth
hier unmöglich machen, oietteicht mich gmingen, bie Stabt gu
oertaffen."

„EBenn Sie überführt merben, fo bürfen Sie mehr»
monatliche ©efängnisfirafe ermarten," entgegnete ber ^auf»
mann ernft. „©ehen Sie fofort gu 3hrem Bflegeoater, Sie
haben feinen Bugenblid gu oertieren, benn bte Nnflage be=

firtbet fich fchon in ben Hänben bes Staatsanmalts."
„3ch banfe Shnen für Öhr Bertrauen, Herr ^reugberg —"
„Beftreben Sie fid), es gu rechtfertigen, unb Sie bürfen

auf bie gortbauer meines EBohlmoEens rechnen."
EJtartin eilte hinaus — bie gemöfd)aft Stretchers flößte

ihm je^t ernfte Beforgnis ein. Bis er in bas Haus Harten»
bergs trat, begegnete ihm fein ißftegebruber auf ber Seemeile.

„Na, roas fuchen mir hier?" fragte ber ßeutnant in fei»
ner fchnarrenben EBeife, mährenb er EJtartin mit einem oer»
ächttichen Blid mufterte; „finb moht in ©elboerlegenheit, he?"

„Serartige Bertegentjeiten tenne ich nicht," ermiberte
EJtartin troden, „ich meifj mich nach' ber Sede gu ftreden."

„Bf), äh, noch immer ber alte EBinbbeutel!" fpottete
©buarb. „Statt im Jïontor bie ©Ile gu hanbhaben, ftanfiert
man im Sonntagsmid)s burd) bie Strafen — gang fdmuber»
haft!"

Spöttifd) tadjenb, fd)ritt er ohne ©ruh D°n bannen. EJtar»
tin fanbte ihm einen gürnenben Btid nad) unb trat gleich
barauf in bas Cabinet feines Bffegeoaters, ber ihn auch mit
unfreunblicher SJtiene empfing. Sie Unterrebung mit bem
Sohne hatte ben Bboofaten oerftimmt. Ohne lange ©in»
teitung tarn EJtartin gur Sache, ©r bereid)tete ben Nuftritt
mit Streicher unb bie Urfad)en baoon unb überreichte bann
feinem Bflegeoater bie ißapiere. Sas ©efieijt bes Bboofaten
hatte fid) nod) mehr oerfinfteri, unb fein-Bfid mürbe immer
unfreunblicher, mährenb er bie Rapiere las.

„SBas foil id) in biefer Sad) tun?" fragte er in barfchem
Sone. „Haft Su bie Briefe geschrieben ober nicht?"

„EBie tonnen Sie nur glauben, bah 1$ einer folchen
S^ie&erträchtigteit fähig fei," ermiberte EJtartin oormurfsooll.
„Unb melches 3ntereffe hätte ich überhaupt babei haben
tonnen?"

,,©s gibt oiele EJtenfcf)en, bie greube am Sfanbalmachen
finben," fagte ber Nboofat fef)r fühl unb rüdte an feiner
Brille.

„Nber menn ich Hhuen auf ©hrenmort bie Serfid)erung
gebe —"

„Nun ja, id) glaube Sir; aber mas fann benn ich in
biefer Nngelegenheit tun? Ser Staatsanmalt mirb bie Un»
terfuchung anorbnen. ©s macht oon oornherein einen fchled)»
ten ©inbrud, menn man fid) oerteibigt, ef)e man angefragt

ift. Ser EBotf tat bas befanntlid) aud), unb boch mürbe in
feinem EJÎagen bas ßamrn gefunben!"

„Nber bie Bnfrage ift ja fchon gegen mich erhoben!"
fagte EJtartin, ärgerlich über bie unermartete Steigerung.
„EJtag es nun ein ^ufall fein, bah öie Haubfchrift bes Schul»
bigen ber meinigen fo frappant gleicht, ober mag hier eine
beftimmte, gegen mid) gerichtete Bbfid)t oorliegen: jebenfalls
ift bie Sache fo ernft, bah i© ifu energifch entgegentreten
muh-"

Sottor Hartenberg flopfte mit gebantenooller EJtiene auf
ben Sedel feiner filbernen Sabafbofe unb nahm eine SjSrife.

„®rnft, fehr ernft, allerbings!" ermiberte er. „S'iefer
Habafuf Streicher mar ber Hauptbelaftungsgeuge im Brogejg
gegen Seinen Bater — er hat Seine ©Itern gehabt, er hafü
aud) ®id). ©ib alfo bem EJtann leinen Bnlah, Sich gu oer»
folgen; fdjreib ihm, Su molleft bas Berhältnis gu feiner £o<h=
ter abbrechen —"

„2Bäre bas nicht geigheit?" unterbrach ihn ffltartin ent»
ruftet, „ßäge nicht in biefem ^ageftänbnis gemiffermahen
ein Befenntnis meiner Sdjulb? Nimmermehr merbe id) bie»
fen Bat befolgen. 3d) habe 21nna mein SOBort oerpfänbet, unb
biefes Stört merbe ich einlöfen, mag baraus entftehen, mas
ba mill."

„Su mirft boch nicht bas SDläbchen entführen moEen?"
fpottete ber 21bootat, mit feiner Sofe fpielenb.

„Sas ift unnötig — 21nna folgt mir aus freiem Slntrieb!"
„Unb ba fie noch nicht münbig ift, fann ber Bater fie

buref) bie Boügei gurüdfjolen laffen. Ser Schmieb oon
©retna=@reen ejiftiert auch nicht mehr, unb hier gu ßanbe
finb bie ©hefchliehungen mit mancherlei Schmierigfeiten oer»
tnüpft. Bon bem Slud), ben ber Bater auf ©ure ©he fdj'leu»
bern mürbe, miH ich nicht meiter reben —"

„®r fann uns nicht treffen!"
„3d) mu^te, bah ®u mir biefe 21ntmort gehen mürbeft;

bie Sugertb benft ja nur an ben 2tugenhlid, unb bie gufunft
ift ihr giemlich gleichgilttg. 21her gefetjt auch, es gelänge
Sir, aEe Hinberniffe gu überminben mas barfft Su oon einer
folchen ©he ermarten? Sie glittermod)en finb rafch oer»
ftrichen, bann fommt bie Beue, unb baran, bah ®ein Schmie»
geroater ®ud) oergeihen mürbe, ift gar nicht gu benfen. Ueber»
bies liegt bie Biöglichfeit nahe, bah Sein Bringipal Sich in
golge biefes öffentlichen Slergerniffes entlaffen mirb; eine
neue SteEe ift fd)mer gu finben, unb oon ber ßiebe aEein
mirb man nid)t fatt. Senfe nicht meiter an biefe Summhei»
ten, id) meine es gut mit Sir, SBartin. 3d) miE, m'enn Su
meinen Bat befolgft, mit bem ERafler Streicher reben; oie»
leicht läht er fid) bemegen, ben Strafantrag gegen Sid) gu»
riidgugiehen."

3n ben Bugen Blartins blit^te es gornig auf.
„®ie fönnen Sie mir nur biefen Bat geben?" fagte er

in bitterem Sone. „3d) foE mid) bemütigen oor bem Hufe
biefes Biannes? ÏBirb er nicht behaupten, ich fühle mief)
fdjulbig, meil ich ihn bitten laffe, ben Strafantrag gurüdgu»
giehen? Unb, mürbe Bnna mid) nicht oer achten, menn id)
aus furcht oor einer Srohung mein 3Bort 3urüdnäf)me?
Sas fann unb barf ich nicht; im ©egenteil, ich muh nun bar»
auf bringen, bah öie unbegrünbete Bnflage unterfucht mirb;:
bas bin ich meiner ©hre fd)ulbig."

Ser Bboofat huüe bas genfter gefdjloffen unb bie 3a=
loufien gum Schuf) gegen ben ©onnenbranb niebergelaffen;
er fuhr mit bem Safchentud) über bie Stirn unb ben fahlen
Schöbet, auf benen Schmeihtropfen perlten. „So muht Su
eben tun, m-as Su nicht laffen fannft," ermiberte er lafonifcf).
„SBiEft Su meinen Bat nicht befolgen, fo fann ich mich cm<h

nicht meiter um bie Sadje befiimmern."
Biartin hnüe fich erhoben, ©r begriff biefes fchroffe, ab»

lehnenbe Behalten feines Bflegeoaters nicht, ber fid) ihm nie
guoor fo unfreunblicf) gegeigt hatte.

„3<h meih nicht, moburd) ich Sh^ ®ohlmoüen oerfchergt
habe," fagte er mit einem tiefen Seufger; „menn Sie Urfache
haben, fid) über mich gu beflagen, bann jagen Sie es mir
offen, bamit ich mich rechtfertigen fann. Sie maren früher
fo gütig gegen mid), Sie nahmen ftets fo herglidjen Bnteil
an aEem, mas mid) betraf, bah bie heutige Äälte mich im
höchften ©rabe befremben muh- Ser Bat, ben Sie mir gege»
hen —"

„®s ift ber befte, ben ich unter ben obmultenben Umftän»
ben erteilen fonnte," unterbrach ihn ber Bboofat, mährenb er
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„Bedenken Sie wohl, daß der Staatsanwalt die Sache streng
untersuchen wird; sollten Sie überführt werden, so hätten Sie
meine Achtung für immer verscherzt, und mit Schimpf und
Schande müßten Sie dieses Haus verlassen."

„Was ich Ihnen sagte, ist die Wahrheit," erwiderte Martin,
der seine Erregung nur mühsam noch beherrschen konnte;

„jene Briefe habe ich nicht geschrieben."
„Nun wohl, ich will Ihnen glauben, und wenn dennoch

ein leises Mißtrauen zurückbleibt, so müssen Sie das natürlich
finden; es wird erst schwinden, wenn Sie die Anklage
überzeugend widerlegt haben."

„Und dies wird erst dann der Fall sein, wenn der Schuldige

in einer anderen Person entdeckt ist," fügte Erwin hinzu.
„Beraten Sie sich mit dem Doktor Hartenberg," fuhr der

alte Herr fort; „die Entscheidung muß nach meiner Ansicht in
die Hände Sachverständiger gelegt werden, die Ihre Handschrift

mit diesen Briefen zu vergleichen haben".
„Wollen Sie mir die Briefe anvertrauen? fragte Martin.
„Gewiß, nehmen Sie das alles mit; vernichten dürfen

Sie diese Briefe nicht, wenn Sie nicht den Verdacht, der auf
Ihnen ruht, bestätigen wollen. Es wäre besser gewesen,
wenn Sie den Haß Streichers nicht herausgefordert hätten.
Die Erbitterung aller, welche solche Briefe empfingen, wird
sich nun gegen Sie richten, und das haben Sie dem Haß jenes
Mannes zu verdanken."

Martin hatte die Briefe zusammengefaltet und in die
Tasche geschoben. Mit einem tiefen Atemzuge griff er nach
seinem Hute.

„Ich kann nur vermuten, daß es eine absichtliche
Verleumdung ist," sagte er. „Herr Streicher will mich dadurch
hier unmöglich machen, vielleicht mich zwingen, die Stadt zu
verlassen."

„Wenn Sie überführt werden, so dürfen Sie
mehrmonatliche Gefängnisstrafe erwarten," entgegnete der
Kaufmann ernst. „Gehen Sie sofort zu Ihrem Pflegevater, Sie
haben keinen Augenblick zu verlieren, denn die Anklage
befindet sich schon in den Händen des Staatsanwalts."

„Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen, Herr Kreuzberg —"
„Bestreben Sie sich, es zu rechtfertigen, und Sie dürfen

auf die Fortdauer meines Wohlwollens rechnen."
Martin eilte hinaus — die Feindschaft Streichers flößte

ihm jetzt ernste Besorgnis ein. Als er in das Haus Harten-
bergs trat, begegnete ihm sein Pflegebruder auf der Schwelle.

„Na, was suchen wir hier?" fragte der Leutnant in
seiner schnarrenden Weife, während er Martin mit einem
verächtlichen Blick musterte; „sind wohl in Geldverlegenheit, he?"

„Derartige Verlegenheiten kenne ich nicht," erwiderte
Martin trocken, „ich weiß mich nach der Decke zu strecken."

„Ah, äh, noch immer der alte Windbeutel!" spottete
Eduard. „Statt im Kontor die Elle zu handhaben, flankiert
man im Sonntagswichs durch die Straßen — ganz schauderhaft!"

Spöttisch lachend, schritt er ohne Gruß von dannen. Martin
sandte ihm einen zürnenden Blick nach und trat gleich

darauf in das Kabinet seines Pflegevaters, der ihn auch mit
unfreundlicher Miene empfing. Die Unterredung mit dem
Sohne hatte den Advokaten verstimmt. Ohne lange
Einleitung kam Martin zur Sache. Er bereichtete den Auftritt
mit Streicher und die Ursachen davon und überreichte dann
seinem Pflegevater die Papiere. Das Gesicht des Advokaten
hatte sich noch mehr verfinstert, und sein Blick wurde immer
unfreundlicher, während er die Papiere las.

„Was soll ich in dieser Sach tun?" fragte er in barschem
Tone. „Hast Du die Briefe geschrieben oder nicht?"

„Wie können Sie nur glauben, daß ich einer solchen
Niederträchtigkeit fähig sei," erwiderte Martin vorwurfsvoll.
„Und welches Interesse hätte ich überhaupt dabei haben
können?"

„Es gibt viele Menschen, die Freude am Skandalmachen
finden," sagte der Advokat sehr kühl und rückte an seiner
Brille.

„Aber wenn ich Ihnen auf Ehrenwort die Versicherung
gebe —"

„Nun ja, ich glaube Dir; aber was kann denn ich in
dieser Angelegenheit tun? Der Staatsanwalt wird die
Untersuchung anordnen. Es macht von vornherein einen schlechten

Eindruck, wenn man sich verteidigt, ehe man angeklagt

ist. Der Wolf tat das bekanntlich auch, und doch wurde in
seinem Magen das Lamm gefunden!"

„Aber die Anklage ist ja schon gegen mich erhoben!"
sagte Martin, ärgerlich über die unerwartete Weigerung.
„Mag es nun ein Zufall sein/daß die Handschrift des Schuldigen

der meinigen so frappant gleicht, oder mag hier eine
bestimmte, gegen mich gerichtete Absicht vorliegen: jedenfalls
ist die Sache so ernst, daß ich ihr energisch entgegentreten
muß."

Doktor Hartenberg klopfte mit gedankenvoller Miene auf
den Deckel seiner silbernen Tabakdose und nahm eine Prise.

„Ernst, sehr ernst, allerdings!" erwiderte er. „Dieser
Habakuk Streicher war der Hauxtbelastungszeuge im Prozeß
gegen Deinen Vater — er hat Deine Eltern gehaßt, er haßt
auch Dich. Gib also dem Mann keinen Anlaß, Dich zu
verfolgen; schreib ihm, Du wollest das Verhältnis zu seiner Tochter

abbrechen —"
„Wäre das nicht Feigheit?" unterbrach ihn Martin

entrüstet. „Läge nicht in diesem Zugeständnis gewissermaßen
ein Bekenntnis meiner Schuld? Nimmermehr werde ich diesen

Rat befolgen. Ich habe Anna mein Wort verpfändet, und
dieses Wort werde ich einlösen, mag daraus entstehen, was
da will."

„Du wirst doch nicht das Mädchen entführen wollen?"
spottete der Advokat, mit seiner Dose spielend.

„Das ist unnötig — Anna folgt mir aus freiem Antrieb!"
„Und da sie noch nicht mündig ist, kann der Vater sie

durch die Polizei zurückholen lassen. Der Schmied von
Gretna-Green existiert auch nicht mehr, und hier zu Lande
sind die Eheschließungen mit mancherlei Schwierigkeiten
verknüpft. Von dem Fluch, den der Vater auf Eure Ehe schleudern

würde, will ich nicht weiter reden —"
„Er kann uns nicht treffen!"
„Ich wußte, daß Du mir diese Antwort geben würdest;

die Jugend denkt ja nur an den Augenblick, und die Zukunft
ist ihr ziemlich gleichgiltig. Aber gesetzt auch, es gelänge
Dir, alle Hindernisse zu überwinden was darfst Du von einer
solchen Ehe erwarten? Die Flitterwochen sind rasch
verstrichen, dann kommt die Reue, und daran, daß Dein
Schwiegervater Euch verzeihen würde, ist gar nicht zu denken. Ueber-
dies liegt die Möglichkeit nahe, daß Dein Prinzipal Dich in
Folge dieses öffentlichen Aergernisses entlassen wird; eine
neue Stelle ist schwer zu finden, und von der Liebe allein
wird man nicht satt. Denke nicht weiter an diese Dummheiten,

ich meine es gut mit Dir, Martin. Ich will, wenn Du
meinen Rat befolgst, mit dem Makler Streicher reden;
vieleicht läßt er sich bewegen, den Strafantrag gegen Dich
zurückzuziehen."

In den Augen Martins blitzte es zornig auf.
„Wie können Sie mir nur diesen Rat geben?" sagte er

in bitterem Tone. „Ich soll mich demütigen vor dem Haß
dieses Mannes? Wird er nicht behaupten, ich fühle mich
schuldig, weil ich ihn bitten lasse, den Strafantrag zurückzuziehen?

Und würde Anna mich nicht verachten, wenn ich
aus Furcht vor einer Drohung mein Wort zurücknähme?
Das kann und darf ich nicht; im Gegenteil, ich muß nun darauf

dringen, daß die unbegründete Anklage untersucht wird;
das bin ich meiner Ehre schuldig."

Der Advokat hatte das Fenster geschlossen und die
Jalousien zum Schutz gegen den Sonnenbrand niedergelassen;
er fuhr mit dem Taschentuch über die Stirn und den kahlen
Schädel, auf denen Schweißtropfen perlten. „So mußt Du
eben tun, was Du nicht lassen kannst," erwiderte er lakonisch.
„Willst Du meinen Rat nicht befolgen, so kann ich mich auch
nicht weiter um die Sache bekümmern."

Martin hatte sich erhoben. Er begriff dieses schroffe,
ablehnende Verhalten seines Pflegevaters nicht, der sich ihm nie
zuvor so unfreundlich gezeigt hatte.

„Ich weiß nicht, wodurch ich Ihr Wohlwollen verscherzt
habe," sagte er Mit einem tiefen Seufzer; „wenn Sie Ursache
haben, sich über mich zu beklagen, dann sagen Sie es mir
offen, damit ich mich rechtfertigen kann. Sie waren früher
so gütig gegen mich, Sie nahmen stets so herzlichen Anteil
an allem, was mich betraf, daß die heutige Kälte mich im
höchsten Grade befremden muß. Der Rat, den Sie mir gegeben

—"
„Es ist der beste, den ich unter den obwaltenden Umständen

erteilen konnte," unterbrach ihn der Advokat, während er



356 Blätter für belt t)äusltd)eit ^reis 5tr. 45

fid) mit ben 2ttten auf fci=
nem Scftreibtifcfte befct)äf^
tigte. „Su barfft nid)t oer=
geffen, baft Sein Sater
megen eines entetjrenben
Serbredjens oerurteilt ift,
unb baft Su fcfton aus
biefem ©runbe Sid) but*
t'en muftt. 9ftad)ft Bu Sid)
eines Bergenens fcftutbig,
fo roirb bies fdjärfer als
bei jebem anberen beur=
teilt. i)alte ^rieben mit
ben ßeuteu unb oor allen
Singen mit Seinen ©eg=
nern, menu Su Sid) in
iftren 2lugen bemiitigen
mufft; Bu rr-irft ftets ben
bürgeren gießen, menn
aud) bas Sed)t auf Seiner
Seite ift."

„Sie motten mir atfo
nidjt beifteijen?" fragte
SDiartin mit gepreßter
Stimme.

,,5'd) tann es nur in
ber angegebenen SBeife;
fotlte bie Stnflage gegen
Sid) gur Serfjanblung
fommen, fo milt id) Seine
Serteibigung übernetp
men."

„SOtan tonnte biefe
Sriefe nebft meiner S)anb=
fdjrift einem Sad)uerftän=
big en gur Prüfung oorte=

gen —"
„Sas ©eridjt mirb bies

anorbnen, menit bie Un=
ierfucftung fo meit gebie»
ften ift," fagte ber 2tboo-
tat mit einer abteftnenben
Sganbberoegung; „es ftat
teinen 2Bert, menu mir
fetbft bas ©utacftten eines
Sadjoerftänbigen oorte=
gen."

„So mar atfo meine
Sgoffnung, ftier Sgilfe gu
finben eitel," fagte SJtartin
oormurfsoott; „faft mill

Strafte im Sogar 3u Ubrianopet.

Sas reffautietfe Jtaumünffet in 3ürid): Sie XDeftfront.

es mir fefteinen, als ob id)
ausgeftoften fei aus biefem
S)aufe, inbem id) meine
gange ^inbfteit oerlebte.
2Benn id) mir einer Scftutb
bemuftt märe, fo mürbe id)
es begreifen; nun aber
gerbrecfte id) mir oergebtid)
ùen Stopf über bie ©rün»
be, bie id) nicftt erforfcften
tann. Saft ©buarb mir
feinbticft gefinnt ift, meift
id) —"

„ffis liegen teine @rün=
be oor, bie Beinen 2Se=

fud) ftier unmitttommen
macften tonnten," fiel iftm
ber alte Sfterr abermals
ins 2Bort; „icft ftabe Sir
ben beften 9tat gegeben
unb aud) meinen Beiftanb
Sir angeboten. Su oer»
mirfft beibes. Samit ift
bie Sacfte für mid) erle=

bigt. Unb menn Su
glaubft, Sid) fteute über
Unfreunbticftteit bettagen
gu müffen, fo bebente aud),
baft man nicftt immer in
berfetben Stimmung fein
tann; id) ftabe aucft mei=
nen 2terger unb meine
Sorgen, gegen bie Seftne
eigenen ^ümmerniffe nur
Stinberfpiet finb."

3Jtartin fat) ein, baft er
nicftts mbiter erre'uften
tonnte; er naftm 2Ibfd)ieb
unb oerlieft bas S)aus, um
ben Sottor Dt'iefe aufgu=
fucften.

Sie Sdjente „gum mei=
ften if?ferb" lag ftinter bem
©ericfttsgebäube. (Es mar
ein altes, niebriges Sfaus,
in bem alte ißrogeftfüd)ti=
gen oom ßanbe unb aus
bem niebereu 23ürgerftan=
be oerteftrten.

(gortfeftung folgt.)
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sich mit den Akten auf
seinem Schreibtische beschäftigte.

„Du darfst nicht
vergessen, daß Dein Vater
wegen eines entehrenden
Verbrechens verurteilt ist,
und daß Du schon aus
diesem Grunde Dich dritten

mußt. Machst Du Dich
eines Vergehens schuldig,
so wird dies schärfer als
bei jedem anderen beurteilt.

Halte Frieden mit
den Leuten und vor allen
Dingen mit Deinen
Gegnern, wenn Du Dich in
ihren Augen demütigen
mußt; Du wirst stets den
Kürzeren ziehen, wenn
auch das Recht auf Deiner
Seite ist."

„Sie wollen mir also
nicht beistehen?" fragte
Martin mit gepreßter
Stimme.

„Ich kann es nur in
der angegebenen Weise;
sollte die Anklage gegen
Dich zur Verhandlung
kommen, so will ich Deine
Verteidigung übernehmen."

„Man könnte diese
Briefe nebst meiner Handschrift

einem Sachverständigen

zur Prüfung vorlegen

—"
„Das Gericht wird dies

anordnen, wenn die
Untersuchung so weit gediehen

ist," sagte der Advokat

mit einer ablehnenden
Handbewegung! »es hat
keinen Wert, wenn wir
selbst das Gutachten eines
Sachverständigen vorlegen."

„So war also meine
Hoffnung, hier Hilfe zu
finden eitel," sagte Martin
vorwürfsvoll-, „fast will

Straße im Bazar zu Adrianopel.

Das restaurierte Fraumünster in Zürich: Die Westfront.

es mir scheinen, als ob ich
ausgestoßen sei aus diesem
Hause, indem ich meine
ganze Kindheit verlebte.
Wenn ich mir einer Schuld
bewußt wäre, so würde ich
es begreifen; nun aber
zerbreche ich mir vergeblich
oen Kopf über die Gründe,

die ich nicht erforschen
kann. Daß Eduard mir
feindlich gesinnt ist, weiß
ich —"

„Es liegen keine Gründe

vor, die Deinen
Besuch hier unwillkommen
machen könnten," fiel ihm
der alte Herr abermals
ins Wort; »ich habe Dir
den besten Rat gegeben
und auch meinen Beistand
Dir angeboten. Du
verwirfst beides. Damit ist
die Sache für mich
erledigt. Und wenn Du
glaubst, Dich heute über
Unfreundlichkeit beklagen
zu müssen, so bedenke auch,
daß man nicht immer in
derselben Stimmung sein
kann; ich habe auch Meinen

Aerger und meine
Sorgen, gegen die Deine
eigenen Kümmernisse nur
Kinderspiel sind."

Martin sah ein, daß er
nichts wditer erreichen
konnte; er nahm Abschied
und verließ das Haus, um
den Doktor Riese
aufzusuchen.

Die Schenke „zum weißen

Pferd" lag hinter dem
Gerichtsgebäude. Es war
ein altes, niedriges Haus,
in dem alle Prozeßsüchtigen

vom Lande und aus
dem niederen Bürgerstande

verkehrten.
(Fortsetzung folgt.)
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2tnficf)f bes bulgarifdjen tfafens Darna. — Sßarna ift oon ber tiirfifdjen glotte bombarbiert morben.

(Ein

njuniawiii-
©rsntjluim ti a cl) bent
Öebeu non iôî a jO 11 o.

Sieffauptfaifon—
toie biefgeitmährenb
ber groffen geriet!
oon ben ©inheitnü
fctjen mit nid)t ge=
ringem Stotge ge=
nannt tourbe — toar

oorüber. Unfer
2Baibftabtcf)en notjm
mieber bas atte ®e=

präge an.
Se mar am fRacf)=

mittag.
Set) fcf)Ienberte

nad) ootlbrad)tem
Sagemerf bemSZBalb

3U.
2IIImäi)tic£) toar id)

nom 2Bege abge=
îommen. S)iev einen
5ßit3':, öort einige
beeren 3U mir nef)=
menb, geriet id) tiefer
in ben 2BaIb hinein.
SRit ftiltem Schagen
foftete id) bie fRufje,
ben grieben.

2tus bem Sunfel
ber attehrroürbigen
fRottannen t)eroor=
tretenb, tarn id) in
einejungeSdjonung.
fRegefmäfsig med)fel=
ten hiergegen 2lbenb
einige StüctfRehmilb
fRifen u. aud) Söcfe.

Sie oerfiefjen itjr
Serffedfam mäßigen

gufje bes nahen
Serges, um in bem
©runbe unten ihren
Surft 3u töfetjen. Das neue portal bes reffautiotfen gtaumönffer in 3«rid)-

Oft fdjon hatte ich
fie oon ferne belaufet)!
unb mid) an ihren
3ierlicf)en Sprüngen
ergoßt. 2tud) heute
hoffte id) bie fdjeuen
Sßefen mieber 3U
fehen.

Sd) brauchte nicht
fange 3U marten.

Sin leifes Gnaden
— ba traten fie
heraus, ooran ber Socf,
oorfidjtig äugenb,

hinter ihm bie fRif'en.
3n fu^em ©afopp
gings über bie 2Balb=
blöfje. Schon mar
ber Socf im Sicficht
oerfchrounben, bie
fRifen ihm nach, &a
pio^tich ein gellem
ber Sdjrei, ber 2Ingft=
idjrei eines Sinbes.
2Bie rajenb brachen
bie fRetje roieber \)ex-
oor unb fprengien in

anberer fRid)tung
baoon.

3ch roanbfe mich
fofort ber Steife 31t,
oon mo mir ber

Sdjrei qetommen
fdjen.

©in Jtinb mar's,
ein ffeines Stäbchen.
©5 f'niete am guffe

einer mächtigen
SBeifftanne unb fat)
mit meit aufgeriffe=

nen 2tugen bem
füehenben2Bifb n ad).
Sor ihm lag eine
Stenge ^Silge. Der

eine ^ipfai ber
Schübe mar ihm
entfallen, oorSdjrecf
geroiff, unb baburd)
bie mühfam gefarm
meften ^pitge 3um
Seil oerfctmttet.
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Ansicht des bulgarischen Hafens Varna. — Varna ist von der türkischen Flotte bombardiert worden.

Ein

MMMl.
Erzählung nach dem
Leben von M n xO t t o.

Die Hauptsaison—
wie dieZeitwährend
der großen Ferien
von den Einheimischen

mit nicht
geringem Stolze
genannt wurde — war

vorüber. Unser
Waldstödtchen nahm
wieder das alte
Gepräge an.

Es war am
Nachmittag.

Ich schlenderte
nach vollbrachtem
Tagewerk dem Wald
zu.

Allmählich war ich
vom Wege
abgekommen. Hier einen
Pilz', dort einige
Beeren zu mir
nehmend, geriet ich tiefer
in den Wald hinein.
Mit stillem Behagen
kostete ich die Ruhe,
den Frieden.

Aus dem Dunkel
der altehrwürdigen
Rottannen
hervortretend, kam ich in
einejungeSchonung.
Regelmäßig wechselten

hiergegen Abend
einige Stück Rehwild
Riken u. auch Böcke.

Sie verließen ihr
Versteck.am waldigen

Fuße des nahen
Berges, um in dem
Grunde unten ihren
Durst zu löschen. Das neue Portal des restaurierten Fraumünster in Zürich.

Oft schon hatte ich
sie von ferne belauscht
und mich an ihren
zierlichen Sprüngen
ergötzt. Auch hellte
hoffte ich die scheuen
Wesen wieder zu
sehen.

Ich brauchte nicht
lange zu warten.

Ein leises Knacken
da traten sie

heraus, voran der Bock,
vorsichtig äugend,

hinter ihm die Riken.
In kurzem Galopp
gings über die Waldblöße.

Schon war
der Bock im Dickicht
verschwunden, die
Riken ihm nach, da
plötzlich ein gellender

Schrei, der Angst-
ichrei eines Kindes.
Wie rasend brachen
die Rehe wieder hervor

und sprengten in
anderer Richtung

davon.
Ich wandte mich

sofort der Stelle zu,
von wo mir der

Schrei gekommen
sch en.

Ein Kind war's,
ein kleines Mädchen.
Es kniete am Fuße

einer mächtigen
Weißtanne und sah
mit weit aufgerissenen

Augen dem
fliehendenWild nach.
Vor ihm lag eine
Menge Pilze. Der

eine Zipfel der
Schürze war ihm
entfallen, vor Schreck
gewiß, und dadurch
die mühsam gesammelten

Pilze zum
Teil verschüttet.
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©s muhte ein fleiner grembling fein, benn ein einf)eimi=
fdjes SJtäbcf)en hätte fid) nimmermehr nor Siehmilb gefürchtet,
aud) märe es mir fonft non ber Sdjute ijer befannt gemefen.

„Du bift mof)l erfd)roden, als bie Stehe famen?"
Scheu fai) bas Mnb mich an unb mufterte mich non

oben bis unten. Sabei nerlor fein ©efidjt ben ängftlichen
Ausbrud, ein finfterer .Qug glitt barüber.

„3a!" nicfte bte Meine.
„haft bu nod) nie meldje gefeijen?"
„Stein!" mar bie furge Antwort.
Sas 9Jtäbd)en mar, oerbedt burd) ben Stamm ber

Sanne, oon bem ©übe 3unäd)ft nicht bemerft morben, Um»
gefehrt hatte aud) bas SJtäbchen bie Stehe erft gefei)en, als fie
fnapp an it)m oorübermollten, Sarum ber Sdjrei unb bie
fchnelle gludjt ber erfdjredten Siere.

,,©o fommft bu her?"
Seine Antmort, nur fdjeues Anfiarren.
,,©o moijnft bu benn?"
Seine Antroort. Sie Augen feuchteten fid). ©leid)

märbe bas ©einen beginnen. Aber nein. Sie großen blauen
Aiugen erhielten einen merfmürbigen feud)ten ©lang, bie fei=
nen Augenbrauen gogen fid) gufammen. halb bittenb, halb
unmutig fai) fie mtd) oeramnbert an, ohne gu meinen.

„Somm, ici) helfe bir beine ißilge auflegen, ober foil id)
fortgeben unb bid) allein laffen?" fuhr id) märmer fort.

„3d) möchte nad) ©., — fie nannte ben Stamen unferes
Dertdjens — unb meih ben SB eg nicht."

„Sen îann id) bir geigen, fomm mit mir."
©ieberum mufterte fie mtd) einen Augenbüd, bann las

fie ihre fßitge auf unb lief; fiel) oon mir führen.
Untermegs oerfucfjte id) Siäberes über Stamen unb S)er=

fünft gu erfahren. Vergebens. „3a" unb „Stein" maren bas
Siefultat meiner Bemühungen. fÇaft mar id) gemillt, bas
SJtäbchen als geiftig nicht gang normal 3U betrachten, menn
nicht ber SSIicf ein gar fo oerftönbiger gemefen märe. Ober
mar es nur linblidje Schüchternheit? Ober SSerftocEtheit? 3d)
mürbe fpäter eines Befferen belehrt. @. lag oor uns.

„3efet mirft bit bid) gurechftinben!"
Ser finftere $ug oerfchmanb auf einen Augenbüd, ein

marmer Süd traf mid) aus ben großen Mnberaugen.
„Sanfe" unb'bufd), mar fie meg, auf ber anbern Seite

in ben ©atb hinein. Bermunbert ftarrte id) ihr nad).
©in merfmürbiges Mnb.
©ine halbe Stunbe fpäter mar id) gu häufe unb ergäljlte

meiner grau bas ©rlebnis.
Am näd)ften Bormittag bemerfte id) unter meinen Scfjü»

lern eine gemiffe ©rregung. Vehrte ich ihnen &en Stüden,
bann begann fogleid) ein eifriges Sufdjeln unb ©rgäfjlen. ©in
fleiner pausbadiger ßodenfopf fonnte enblid) bas ©eheimnis
nicht länger roobren. SJtit ftrablenbem ©efidjte ergäblte er,
bafj geftern eine Sd)aufpielertruppe angefommen fei unb
beute gegen Abenb auf ber ©iefe unter ben ßinben allerlei
Mmftftüde machen merbe. Sie Surngeräte feien febon auf»
geftellt.

Ser Stad)mittagsunterrid)t begann um 2 Ubr. Als biri»
gierenber ßefjrer mobnte ich im Sd)ulf)aufe.

5 SJtinuten oor 2 Ubr flingelte es. ©ine ftarff'nocbige,
etroas groeifelbaft gefleibete grau ftanb brausen, an ibrer
Seite — mein grembling oon geftern.

„herr Oberlehrer, id) möchte meine Stiebte gur Schule
anmelben."

„Sitte, treten Sie näher."
Son bem großen ©uft oon ©orten, ber fid), nun über

mich ergofj, oerftanb ich fooiel, bafg fie „Minftlerin" fei unb
„am Brapeg arbeite", baf3 ferner bas SJtäbchen SJtarie hetfje,
aber „SJtiggi" genannt merbe, unb bafs leigtere auf 8 Sage, —
folange mollten fid) bie „Äünftler" bei uns aufhalten — bie
hiefige Schule befudjen follte.

„SJtiggi ift feljr ftörrifd), Sie merben ©ebulb mit ihr
haben müffen."

3d) oerfprad) mein SDtöglichftes unb manbte mid) bem
h'tnbe gu. ©s bulle mich bis jefct unausgefetjt angefeben.
3e^t fdylug es bie Augen nieber.

„Stomm SJtarie," — mit Abficht nannte id) fie bei ihrem
richtigen Stamen —, „ich merbe bir ben Bloh antneifen.

SJtarie gudte gufammen. ©in Slid traf mid), ein unoer»
gefilid)er Slid. Ser finftere trofeige 3ug fdjien gemieben,

mieberum nahmen bie Augen jenen meid)en, feuchten ©lang
an, ein halb banges, halb gmeifelnbes ßeucf)ten her großen
Mnberaugen, ein leifes ßädjeln um bie ßippen

Als ich mit ihr bas Sd)ulgimmer betrat, geigte ihr ®e=

ficht ben gemohnten ^ug.
3ener Süd aber gab mir gu benfen. 3n bem Äinbe

ejiftierten anfbeinenb gm ei Staturen, bie eine, bie fid) gur
Schau trug, bie anbere, bie gmar unterbrüdt morben mar,
bei üebeoollem ©ntgegenfommen aber mit SJtacht burchbrad).
©s fonnte nicht anbers fein: bie ungünftigen fie umgebenben
Berhältniffe hotten fie 3U bem geformt, mas fie jetgt mar,
benn bah SJtarie nicht ein Eomöbiantenfinb im gemöbnlid)
gebrauchten Sinne mar, fdjien mir oom erften Augenblid an
gmeifetlos. Unb mie fonnte fonft ein eingiges liebeooUes
©ort eine berartige ©irfung hoben? hier fehlte ßiebe,
nichts als ßiebe, eine gütige 5)anb, bie fofenb ben Scheitel
berührt, ein üebenbes ©ort, bas ben ©eg gum 5)ergen
finbet. Son ber grau jebod), bie mir bas SJtäbchen brachte,
mar beibes faum gu ermarten. Unb nannte fie SJtarie nicht
ihre Stiebte?

3d) befd)tof3, meine neue Schülerin nicht aus bem Auge
gu laffen. SJtein Sntereffe an ihr mar ermad)t. hier mar
©etegenheit geboten, über intereffante Stapitel aus ber Bfb5
chologie ber Sinberfeele Auffchlüffe gu erhalten. —

3n ber Schute geigte fid) SJtarie als ein aufmerffames
fleißiges Mnb. 3hr ©iffen mar mohl lüdenhaft, — burd)
bas fortroährenbe Umhergiehen erflärlich — bie leichte Auf»
faffungsgabe unb ihr gleifj aber ermöglichten ihr bas gort»
t'ommen mit ben gleichaltrigen Schülerinnen.

Sas ftumme ©efen, bas mir bei meiner erften JBegeg»
nung aufgefallen mar, behielt fie bei, aud) im SSerfehr mit an»
bern SJtäbchen. Stur an mein Söchterdjen fd)loh fie fid) enger
an. 3u meinem ©rftaunen fehlen fid) ba eine regelrechte
greunbfehaft entmideln gu mollen. 3d) lieh fie gemähren,
mar mir both baburd) ©elegenheit geboten, bas Mnb gu be=

obad)ten.
Am Abenb besfelben Sages gab bie Minftlertruppe

ihre- erfte SSorftellung. SJtarie muhte, mie mir h'löe, mein
Söchterchen ergählte, aud) „mitmachen". Statürlid) mar
fd)on beftimmt morben, bah ich aud) gufehen mühte. 3<h
lehnte aber ab. Serartige „fünfte" maren mir oon jeher
unfpmpathifd) gemefen. h'iß>e ging in Begleitung mincir
älteren greunbin. Als fie gurüdfam, mar fie, mie ermurtet,
gang geuer unb glamme.

„Senfe bir, Skpa, ein gang enges meifjes Meib hatte
fie an unb meifse perlen barauf, unb eine blaue Schärpe
um, bie fah aus mie Selbe unb an ben gühen hatte fie meifje
Schuhe, llnb geturnt hat fie, unb Burgelbäume gemacht, unb
gutetjt ift fie ein ganges Stüd auch auf bem Seile gelaufen,
llnb bann hoben alle ßeute geflatfd)t, aber fie hot fid) gar
nicht barüber gefreut. D Bapa, menn ich öas fönnte unb bie
ßeute flatfd)ten, bann mürbe id) gemih lachen unb mürbe
gang rot oor greube merben."

3d) lieh bas B'loppermäulchen plappern. Sah SJtarie
feine greube an bem Beifall gegeigt hatte, beftätigte meine
SJteinung oon ihr.

Sie folgenben Sage oerbrad)te SJtarie in ihrer fd)ulfreien
Seit meift bei uns. Auf ihr Bitten hin erlaubte id) ijilbe, bafj
fie mit ihrer neuen greunbin auch hin unb mieber nad) bem
Steingrunb — fo hiejj jenes Sal, mo bas ©lib mechfelte, —
gehen bürfe, bamit le^tere fiel) übergeuge, mie grunblos ihre
gurd)t oor ben fdjeuen Bieren ift. SJtarie fam gern. 3h^
fagte es anfeheinenb gu, fo bemuttert gu merben. SJtit echt
meiblid)em Scharffinn hotte meine grau herausgefunben,
bah jener bie m afire SJtutterliebe fefjle unb fid) beshalb ge»
nötigt gefühlt, fid) bes armen „Homöbiantenfinbes" fo recht
angunehmen. 3ch m-arnte fie. ©ie follte es merben, menn
bas Mnb mieber oon uns fort muhte? SJtuhte ihr ba ber
SJtangel einer liebeoollen Umgebung nid)t umfomehr bemuht
merben?

Am SJtontag maren bie üünftler gefommen, heute mar
Sonnabenb; am nächften SJtontag moflte man meitergiefjen.

SJtarie, bie heute am fchulfreien Stachmittag mit uns am
Saffeetifhe fah, hotte fid) in ber furgen geit geänbert. Sie
mar nid)t mehr biefelbe, bie id) bamals im ©albe fennen
gelernt hatte. Ser finftere, faft fchmermütige ^ug ow ge»
mid)en. Sie grohen, blauen Mnberaugen blidten fröhlid)
in bie ©elt hinein. Ser SJtunb, ber anfangs gum Sieben
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Es mußte ein kleiner Fremdling sein, denn ein einheimisches

Mädchen hätte sich nimmermehr vor Rehwild gefürchtet,
auch wäre es mir sonst von der Schule her bekannt gewesen.

„Du bist wohl erschrocken, als die Rehe kamen?"
Scheu sah das Kind mich an und musterte mich von

oben bis unten. Dabei verlor sein Gesicht den ängstlichen
Ausdruck, ein finsterer Zug glitt darüber.

„Ja!" nickte die Kleine.
„Hast du noch nie welche gesehen?"
„Nein!" war die kurze Antwort.
Das Mädchen war, verdeckt durch den Stamm der

Tanne, von dem Wilde zunächst nicht bemerkt woröem
Umgekehrt hatte auch das Mädchen die Rehe erst gesehen, als sie
knapp an ihm vorüberwollten. Darum der Schrei und die
schnelle Flucht der erschreckten Tiere.

„Wo kommst du her?"
Keine Antwort, nur scheues Anstarren.
„Wo wohnst du denn?"
Keine Antwort. Die Augen feuchteten sich. Gleich

würde das Weinen beginnen. Aber nein. Die großen blauen
Augen erhielten einen merkwürdigen feuchten Glanz, die
feinen Augenbrauen zogen sich zusammen. Halb bittend, halb
unmutig sah sie mich verwundert an, ohne zu weinen.

„Komm, ich helfe dir deine Pilze auflesen, oder soll ich
fortgehen und dich allein lassen?" fuhr ich wärmer fort.

„Ich möchte nach G., — sie nannte den Namen unseres
Oertchens — und weiß den Weg nicht."

„Den kann ich dir zeigen, komm mit mir."
Wiederum musterte sie mich einen Augenblick, dann las

sie ihre Pilze auf und ließ sich von Mir führen.
Unterwegs versuchte ich Näheres über Namen und

Herkunft zu erfahren. Vergebens. „Ja" und „Nein" waren das
Resultat meiner Bemühungen. Fast war ich gewillt, das
Mädchen als geistig nicht ganz normal zu betrachten, wenn
nicht der Blick ein gar so verständiger gewesen wäre. Oder
war es nur kindliche Schüchternheit? Oder Verstocktheit? Ich
wurde später eines Besseren belehrt. G. lag vor uns.

„Jetzt wirst du dich zurechftinden!"
Der finstere Zug verschwand auf einen Augenblick, ein

warmer Blick traf mich aus den großen Kinderaugen.
„Danke" und husch, war sie weg, auf der andern Seite

in den Wald hinein. Verwundert starrte ich ihr nach.
Ein merkwürdiges Kind.
Eine halbe Stunde später war ich zu Hause und erzählte

meiner Frau das Erlebnis.
Am nächsten Vormittag bemerkte ich unter meinen Schülern

eine gewisse Erregung. Kehrte ich ihnen den Rücken,
dann begann sogleich ein eifriges Tuscheln und Erzählen. Ein
kleiner pausbackiger Lockenkopf konnte endlich das Geheimnis
nicht länger wahren. Mit strahlendem Gesichte erzählte er,
daß gestern eine Schauspielertruppe angekommen sei und
heute gegen Abend auf der Wiese unter den Linden allerlei
Kunststücke machen werde. Die Turngeräte seien schon
aufgestellt.

Der Nachmittagsunterricht begann um 2 Uhr. Als
dirigierender Lehrer wohnte ich im Schulhause.

5 Minuten vor 2 Uhr klingelte es. Eine starkknochige,
etwas zweifelhaft gekleidete Frau stand draußen, an ihrer
Seite — mein Fremdling von gestern.

„Herr Oberlehrer, ich möchte meine Nichte zur Schule
anmelden."

„Bitte, treten Sie näher."
Von dem großen Wust von Worten, der sich nun über

Mich ergoß, verstand ich soviel, daß sie „Künstlerin" sei und
„am Trapez arbeite", daß serner das Mädchen Marie heiße,
aber „Mizzi" genannt werde, und daß letztere auf 8 Tage, —
solange wollten sich die „Künstler" bei uns aufhalten — die
hiesige Schule besuchen sollte.

„Mizzi ist sehr störrisch, Sie werden Geduld mit ihr
haben müssen."

Ich versprach mein Möglichstes und wandte mich dem
Kinde zu. Es hatte mich bis jetzt unausgesetzt angesehen.
Jetzt schlug es die Augen nieder.

„Komm Marie," — mit Absicht nannte ich sie bei ihrem
richtigen Namen —, „ich werde dir den Platz anweisen.

Marie zuckte zusammen. Ein Blick traf mich, ein
unvergeßlicher Blick. Der finstere trotzige Zug schien gewichen,

wiederum nahmen die Augen jenen weichen, feuchten Glanz
an, ein halb banges, halb zweifelndes Leuchten der großen
Kinderaugen, ein leises Lächeln um die Lippen

Als ich mit ihr das Schulzimmer betrat, zeigte ihr
Gesicht den gewohnten Zug.

Jener Blick aber gab mir zu denken. In dem Kinde
existierten anscheinend zwei Naturen, die eine, die sich zur
Schau trug, die andere, die zwar unterdrückt worden war,
bei liebevollem Entgegenkommen aber mit Macht durchbrach.
Es konnte nicht anders sein: die ungünstigen sie umgebenden
Verhältnisse hatten sie zu dem geformt, was sie jetzt war,
denn daß Marie nicht ein Komödiantenkind im gewöhnlich
gebrauchten Sinne war, schien mir vom ersten Augenblick an
zweifellos. Und wie konnte sonst ein einziges liebevolles
Wort eine derartige Wirkung haben? Hier fehlte Liebe,
nichts als Liebe, eine gütige Hand, die kosend den Scheitel
berührt, ein liebendes Wort, das den Weg zum Herzen
findet. Von der Frau jedoch, die mir das Mädchen brachte,
war beides kaum zu erwarten. Und nannte sie Marie nicht
ihre Nichte?

Ich beschloß, meine neue Schülerin nicht aus dem Auge
zu lassen. Mein Interesse an ihr war erwacht. Hier war
Gelegenheit geboten, über interessante Kapitel aus der
Psychologie der Kinderseele Aufschlüsse zu erhalten. —

In der Schule zeigte sich Marie als ein aufmerksames
fleißiges Kind. Ihr Wissen war wohl lückenhaft, — durch
das fortwährende Umherziehen erklärlich — die leichte
Auffassungsgabe und ihr Fleiß aber ermöglichten ihr das
Fortkommen mit den gleichaltrigen Schülerinnen.

Das stumme Wesen, das mir bei meiner ersten Begegnung

aufgefallen war, behielt sie bei, auch im Verkehr mit
andern Mädchen. Nur an mein Töchterchen schloß sie sich enger
an. Zu meinem Erstaunen schien sich da eine regelrechte
Freundschaft entwickeln zu wollen. Ich ließ sie gewähren,
war mir doch dadurch Gelegenheit geboten, das Kind zu
beobachten.

Am Abend desselben Tages gab die Künstlertruppe
ihre erste Vorstellung. Marie mußte, wie mir Hilde, mein
Töchterchen erzählte, auch „mitmachen". Natürlich war
schon bestimmt worden, daß ich auch zusehen müßte. Ich
lehnte aber ab. Derartige „Künste" waren mir von jeher
unsympathisch gewesen. Hilde ging in Begleitung meiner
älteren Freundin. Als sie zurückkam, war sie, wie erwartet,
ganz Feuer und Flamme.

„Denke dir, Papa, ein ganz enges weißes Kleid hatte
sie an und weiße Perlen darauf, und eine blaue Schärpe
um, die sah aus wie Seide und an den Füßen hatte sie weiße
Schuhe. Und geturnt hat sie, und Purzelbäume gemacht, und
zuletzt ist sie ein ganzes Stück auch auf dem Seile gelaufen.
Und dann haben alle Leute geklatscht, aber sie hat sich gar
nicht darüber gefreut. O Papa, wenn ich das könnte und die
Leute klatschten, dann würde ich gewiß lachen und würde
ganz rot vor Freude werden."

Ich ließ das Plappermäulchen plappern. Daß Marie
keine Freude an dem Beifall gezeigt hatte, bestätigte meine
Meinung von ihr.

Die folgenden Tage verbrachte Marie in ihrer schulfreien
Zeit meist bei uns. Auf ihr Bitten hin erlaubte ich Hilde/daß
sie mit ihrer neuen Freundin auch hin und wieder nach dem
Steingrund — so hieß jenes Tal, wo das Wild wechselte, —-
gehen dürfe, damit letztere sich überzeuge, wie grundlos ihre
Furcht vor den scheuen Tieren ist. Marie kam gern. Ihr
sagte es anscheinend zu, so bemuttert zu werden. Mit echt
weiblichem Scharfsinn hatte meine Frau herausgefunden,
daß jener die wahre Mutterliebe fehle und sich deshalb
genötigt gefühlt, sich des armen „Komödiantenkindes" so recht
anzunehmen. Ich warnte sie. Wie sollte es werden, wenn
das Kind wieder von uns fort mußte? Mußte ihr da der
Mangel einer liebevollen Umgebung nicht umsomehr bewußt
werden?

Am Montag waren die Künstler gekommen, heute war
Sonnabend-, am nächsten Montag wollte man weiterziehen.

Marie, die heute am schulfreien Nachmittag mit uns am
Kaffeetische saß, hatte sich in der kurzen Zeit geändert. Sie
war nicht mehr dieselbe, die ich damals im Walde kennen
gelernt hatte. Der finstere, fast schwermütige Zug war
gewichen. Die großen, blauen Kinderaugen blickten fröhlich
in die Welt hinein. Der Mund, der anfangs zum Reden
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überhaupt meßt gefcßaffen fcßien, fanb faum Stuße. SBie oft
hatte id) in ben legten Sagen il)r filberßelles Sachen burd)
ben ©arten jdjalten hören. Stur geftern, als icß fie nad)
ißren ©rlebniffen fragte, mar ber Sonnenfcßein oon ißrem
©eficßte toieber gemieden, .gögernb unb ftocfenb ergäßlte
fie. Unb traurig genug mar es, roas id) hörte. SSteIIeid)t
nichts Steues. SBieoiet Kinbern mag es meßt äijnticf) er»
gehen. 2lber bennod) ergreifenb.

Sßre ©Itern maren wohlßabenbe Seute gewefen. Sen
Pater — einen angefeßenen Kaufmann — führte fein ®e=
fcßäfi oiel nad) außen. Mtrge ,3eit nur weilte er tun unb
toieber bei grau unb Kinb. Sie ©rgießung SJtaries blieb
besßalb gang ber SJtutter überlaffen. Pis eingiges Kinb
mar fie erflärlicßerweife ber Siebling ber SJtutter. SJtit fei»
tener Siebe mag fiel) bie junge SJtutter bem Kinbe gemibmet
haben. Sie grueßt biefer ©rgießung mar bie ©emütstiefe,
bie Starte ber ©efüßle, bie mir bereits in ber furgen $eit
ißres Pufentßalts bei uns aufgefallen mar. Selber ftarb bie
Stutter, als SJtarie fieben 3aßre alt war. ©in unerfeßlicßer
Perluft. Sem Pater mar es unmöglich, fein Kinb felbft met»
ter gu ergießen, er übergab es feinem Pruber, einem tin»
berreidjen tteinen Peamten.

Samit begann eine $eit für bie junge ^albmaife, bie
mit ißrer bisherigen 3ugenb im grellften SBiberfprucße ftanb.

Sas gamilienleben ber nunmehrigen Pflegeeltern mar
ein nichts weniger als glüctliches, bie Kinber* größtenteils
unergogen Unb bermtlbert. 3n biefe für ben regen ©eift fo
fcßäbliche Pimofpßäre warb SJtarie hineinoerfetjt. Kein
SBunber, wenn fie oon bem erften Sage an fich h^r unglüc!»
lid) fühlte. Surd) bie öfteren ungemütlichen ehelichen Sge»
nen ihrer Pflegeeltern oerleßt, oon ben herglofen Kinbern
oerfpottet unb oerhöhnt, oon allen nicht oerftanben, oerlor
fie ihren heiteren Sinn.

Stach einem 3aßre ftarb unerwartet aud) ihr Pater, fein
Kinb hilf? unb mittellos gurüdlaffenb. Siefe Umftänbe be=

fiegelten bas weitere Scßidfal ber Meinen.
3hren bisherigen Pflegeeltern mürbe fie gur Saft, ohne

finangietlen Porteil mar fie ihnen wertlos, überftüffig. ltn»
nüße ©ffer maren genug öa. Plfo muffte fie fort, ©ine
alleinfteßenbe entfernte Perroanbte nahm fid) ihrer an. Sie
glaubte fich in ihr ein billiges Stenftmäbd)en ßerangießen gu
fönnen. Ptlein ber oerfcßloffene ßßarafter bes Kinbes fagte
ihr nicht gu, ihr mar bas garte Kinb auch gu gebrechlich. 3ßr
Pruber mar ©pmnaftifer, oielleicßt tonnte ber Kapital aus
ihr fcßlagen. 211s biefer bas fd)Iantgebaute SJtäbcßen mit ben
reichlichen Soden unb bem angenehmen Stendern fah, erbot
er fid) fofort, fich it)rer angunehmen. Pei ihm mürbe SJtarie
„Künftlerin".

ttnb nun mürbe geübt. Ser Körper fotlte gefeßmeibig,
ber guff ficher werben.

SBas tat man aber, um ben ünbticß regen ©eift gu be=

friebigen, ben junger nach Siebe unb gemütoollem ©ntge»
genfomm-en gu ftillen? Sticßts!

Surch Schläge unb anbere förperlicße Strafen fuchte
man bie Meine rnöglichft balb baßin gu bringen, baff fie
ihren Pflegern ©elb einbrachte. SJtit neun Sohren lief fie
nunmehr ficher auf bem Seil. 3hr ©emüt aber mar oerbit»
tert, oergrämt, oerftodt.

So mar fie mir bas erfte SJtal begegnet.
Sie acht Sage waren oorbei, ber leßte Sag — ein Sonn»

tag — get'ommen.
SJtarie tarn am Pormittage feßon. 32od) einmal wollte

fie fich mit i)ilbe austoben. 3m Schulgarten mar ©elegen»
ßeit geboten. Unb bod) fchien es mir, als ob heute nicht bie
rechte gröhlichteit einteilen wollte.

Sollte bie nahe Srennung fd)on wirfen?
Pei Sifche fiel mir SJtaries oeränbertes SBefen auf. Sticht

wie fonft ergäßlte fie oon allem möglichen. Still faß fie ba,
träumerifch oor fich ßinblidenb. 3cß fah meine grau bebeut»
fam an. Sem Mnbe tourbe es fdjroer, fehr fchroer, fich 3"
trennen. Pleine Pefürdjtung.

S)alb im Scßerg fragte ich SJtarie, ob fie- fid) nicht freue,
baff fie nun wieber weiter tonne, hinaus in bie weite SBelt,
gleich bem gefieberten Sänger, ber fid) bereits hier unb ba
gur Pbreife rüfte.

Sie lächelte, ein feßmergtießes Säcßela.
„D tonnte ich hier bleiben!" 3ßre 2lugen mürben

feucht. SBieber jener f'ehnfücl)tig=feuchte ©lang.

„2lber bift bu nicht ftolg, ben Seuten geigen gu tonnen,
was bu fannft?"

„Stein." Unmutig tarn es heraus.
„Unb nädjftes 3aßr tommt ihr mieber, nicht wahr?

2tber fdjon im Sommer, bamit alle bie gremben» unb Som»
mergäfte bid) bemunbern tonnen." Mein #ilbe fuchte fid) fo
ihrer greunbtn für bas näct)fte 3aßr gu oergemiffern.

SJtarie blieb ftumm .Puch Qts fie fid) oerabfehiebete.
Kaum, baß fie ein „Sanfe" herausbrachte, ©s mar ein un»
heimlicher ©ruft, ben bas jugenblicße Pntliß geigte. S)ilbe
meinte, mir fetbft mar es mertroürbig ums Sjerg. SBar es
SJtitleib mit bem jungen ©efcßöpf, bas eitern» unb freunbelos
hinaus mußte, mar es Srauer um biefes prächtige Kinb, bas
als Komöbiantin nimmermehr feine ©eiftesgaben entmicteln
tonnte. Sie ging ftumm.

3d) fah ihr nach- Stach wenigen Schritten blieb fie fte»
hen, :— fie glaubte fich innerlich unbeachtet, — unb lehnte fid),
bie 2trme oor bem Kopf oerfchräntt, an einen Paum. ©in
trampfartiges Sdjluchgen erfd)ütterte ihren Körper. 2lber
nur einen Pugenblict. Sann ging fie weiter. —

Pm Pbenb fa^en mir im ©arten. Sas trauliche ^irpen
ber ^eimd)en, bie für bie Sahresgeit ungewöhnlich warme
Pbenbluft hatten uns hinausgetoett. Sie weit herabhängen»
ben Steige einer Srauerefche fchügten uns oor ^ug unb neu»
gierigen Plicten. ©in oerfpäteter galter umfehwärmte bas
grelle Sicht ber ßampe. Pom 2BaIbe herüber ertönte hin
unb mieber bas heifere Pellen ber oon ber Siebe Sefmfucht
erfaßten Pet)böcfe. SBir fpraçhen oon SJtarie.

Sa nahte fich jemanb eilenb ber Schule. 3ch fprang
auf. —

„SBas gibt's?"
„$)err Oberlehrer? ©s ift gut, baß ich ®ie antreffe.

Sie möchten gleich nach ber SBiefe unter ben Sinben tommen.
©s ift jemanb oon ben Sd)aufpielern oerunglüdt."

3d) weiß nicht, wie id) barauf tarn, aber augenbMlid)
fchoß mir ein beftimmter ©ebante burd) ben Kopf: SJtarie!

„SBer ift's?"
„©in SJtäbchen, ich glaube SJtiggi roirb fie gerufen. Sie

ift gu 3hnen in bie Schule gegangen unb hat nach 3hnen
oerlangt. Porhin ift fie oom Srapeg geftürgt. ©s wirb
wohl balb aus fein mit ihr."

3d) mußte genug.
3n Pealeitung meiner grau, bie alles mit angehört

hatte, eilte ich bem Orte gu, roo fie fein mußte.
Sn bem 3nnern eines jener betannten grünen SBagen,

ber ben Künftlern als Söohnung biente unb beffen ärm»
ließe Pusftattung bei bem trüben Sichte einer fchmußigen
Scterne einen boppelt traurigen ffiinbruct machte, fanb ich
SJtarie mieber.

Peroußtlos, bleid) ~~ mit gerriffenen, befeßmußten
©auflertteibe. Pn ihrer Seite ber Prgt.

„Keine S)tlfe möglich?"
„Pein, boppelter Sd)äbelbrud) unb anfd)einenb gefähr»

liehe innere Perleßungen, bagu mehrfache Prm» unb Pein»
brüdje. Sie roirb noch einmal, bas leßte SJtal gur Pefinnung
tommen, auf SJtinuten nur,, bann ift's oorüber."

©rfd)üttert tniete meine grau am armfeligen Sager nie»
ber unb beugte fid) über bie Pemußtlofe. 3n bemfelben
Slugenblid öffnete biefe ihre Pugen. PMeber berfelbe feuchte
©lang, aber unenblid) glüdlid).

„SJtutti, meine liebe SJtutti," faum hörbar tarn es fyer*
aus. Sann ftredte fid) ber tleine Körper, bas Köpfchen fant
gur Seite, ein leifer Seufger.

Ser Prgt beugte fid) nieber. ©inen Pugenblid horchte er.
„Porbei." —
ifalb ohnmächtig brachte id) meine grau nach fjaufe.
2lm anbern Sage erfuhr id), baß SJtarie bereits mäßrenb

ber gangen Porftellung ein büfteres, ernftes ©efictjt gegeigt
habe, ©rafter benn je. SBie fid) bas llnglüd gugetragen,
wußte niemanb. SJtitten mäßrenb bes tollften Schwingens
habe fid) auf einmal ihre ©eftalt tosgelöft oom Srapeg unb
fei in weitem Pogen hart unten aufgeschlagen.

2Bar fie ausgerutfeßt? Ratten bie Kräfte fie im Stieß
gelaffen? Ober — ßatte fie fid) gar freiwillig fallen laffen?

3d) hütete mid), meiner grau oon meiner Permutung
mitguteilen. Sie märe noeß unglüdlicßer geworben, mie fie
feßon mar.
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überhaupt nicht geschaffen schien, fand kaum Ruhe. Wie oft
hatte ich in den letzten Tagen ihr silberhelles Lachen durch
den Garten schallen hören. Nur gestern, als ich sie nach
ihren Erlebnissen fragte, war der Sonnenschein von ihrem
Gesichte wieder gewichen. Zögernd und stockend erzählte
sie. Und traurig genug war es, was ich hörte. Vielleicht
nichts Neues. Wieviel Kindern mag es nicht ähnlich
ergehen. Aber dennoch ergreifend.

Ihre Eltern waren wohlhabende Leute gewesen. Den
Vater — einen angesehenen Kaufmann — führte sein
Geschäft viel nach außen. Kurze Zeit nur weilte er hin und
wieder bei Frau und Kind. Die Erziehung Maries blieb
deshalb ganz der Mutter überlassen. Als einziges Kind
war sie erklärlicherweise der Liebling der Mutter. Mit
seltener Liebe mag sich die junge Mutter dem Kinde gewidmet
haben. Die Frucht dieser Erziehung war die Gemütstiefe,
die Stärke der Gefühle, die mir bereits in der kurzen Zeit
ihres Aufenthalts bei uns aufgefallen war. Leider starb die
Mutter, als Marie sieben Jahre alt war. Ein unersetzlicher
Verlust. Dem Vater war es unmöglich, sein Kind selbst weiter

zu erziehen, er übergab es seinem Bruder, einem
kinderreichen kleinen Beamten.

Damit begann eine Zeit für die junge Halbwaise, die
Mit ihrer bisherigen Jugend im grellsten Widerspruche stand.

Das Familienleben der nunmehrigen Pflegeeltern war
ein nichts weniger als glückliches, die Kinder'größtenteils
unerzogen und verwildert. In diese für den regen Geist so
schädliche Atmosphäre ward Marie hineinversetzt. Kein
Wunder, wenn fie von dem ersten Tage an sich hier unglücklich

fühlte. Durch die öfteren ungemütlichen ehelichen Szenen

ihrer Pflegeeltern verletzt, von den herzlosen Kindern
verspottet und verhöhnt, von allen nicht verstanden, verlor
sie ihren heiteren Sinn.

Nach einem Jahre starb unerwartet auch ihr Vater, sein
Kind hilf- und mittellos zurücklassend. Diese Umstände
besiegelten das weitere Schicksal der Kleinen.

Ihren bisherigen Pflegeeltern wurde sie zur Last, ohne
finanziellen Vorteil war sie ihnen wertlos, überflüssig.
Unnütze Esser waren genug da. Also mußte sie fort. Eine
alleinstehende entfernte Verwandte nahm sich ihrer an. Sie
glaubte sich in ihr ein billiges Dienstmädchen heranziehen zu
können. Allein der verschlossene Charakter des Kindes sagte
ihr nicht zu, ihr war das zarte Kind auch zu gebrechlich. Ihr
Bruder war Gymnastiker, vielleicht konnte der Kapital aus
ihr schlagen. Als dieser das schlankgebaute Mädchen mit den
reichlichen Locken und dem angenehmen Aeußern sah, erbot
er sich sofort, sich ihrer anzunehmen. Bei ihm wurde Marie
„Künstlerin".

Und nun wurde geübt. Der Körper sollte geschmeidig,
der Fuß sicher werden.

Was tat man aber, um den kindlich regen Geist zu
befriedigen, den Hunger nach Liebe und gemütvollem
Entgegenkommen zu stillen? Nichts!

Durch Schläge und andere körperliche Strafen suchte
man die Kleine Möglichst bald dahin zu bringen, daß sie
ihren Pflegern Geld einbrachte. Mit neun Jahren lief sie
nunmehr sicher auf dem Seil. Ihr Gemüt aber war verbittert,

vergrämt, verstockt.
So war sie mir das erste Mal begegnet.

Die acht Tage waren vorbei, der letzte Tag — ein Sonntag

— gekommen.
Marie kam am Vormittage schon. Noch einmal wollte

sie sich mit Hilde austoben. Im Schulgarten war Gelegenheit

geboten. Und doch schien es mir, als ob heute nicht die
rechte Fröhlichkeit einkehren wollte.

Sollte die nahe Trennung schon wirken?
Bei Tische fiel mir Maries verändertes Wesen auf. Nicht

wie sonst erzählte sie von allem möglichen. Still saß sie da,
träumerisch vor sich hinblickend. Ich sah meine Frau bedeutsam

an. Dem Kinde wurde es schwer, sehr schwer, sich zu
trennen. Meine Befürchtung.

Halb im Scherz fragte ich Marie, ob sie sich nicht freue,
daß sie nun wieder weiter könne, hinaus in die weite Welt,
gleich dem gefiederten Sänger, der sich bereits hier und da
zur Abreise rüste.

Sie lächelte, ein schmerzliches Lächeln.
„O könnte ich hier bleiben!" Ihre Augen wurden

feucht. Wieder jener sehnsüchtig-feuchte Glanz.

„Aber bist du nicht stolz, den Leuten zeigen zu können,
was du kannst?"

„Nein." Unmutig kam es heraus.
„Und nächstes Jahr kommt ihr wieder, nicht wahr?

Aber schon im Sommer, damit alle die Fremden- und
Sommergäste dich bewundern können." Klein Hilde suchte sich so

ihrer Freundin für das nächste Jahr zu vergewissern.
Marie blieb stumm .Auch als sie sich verabschiedete.

Kaum, daß sie ein „Danke" herausbrachte. Es war ein
unheimlicher Ernst, den das jugendliche Antlitz zeigte. Hilde
weinte, mir selbst war es merkwürdig ums Herz. War es
Mitleid mit dem jungen Geschöpf, das eitern- und freundelos
hinaus mußte, war es Trauer um dieses prächtige Kind, das
als Komödiantin nimmermehr seine Geistesgaben entwickeln
konnte. Sie ging stumm.

Ich sah ihr nach. Nach wenigen Schritten blieb sie
stehen, ^— sie glaubte sich innerlich unbeachtet, — und lehnte sich,
die Arme vor dem Kopf verschränkt, an einen Baum. Ein
krampfartiges Schluchzen erschütterte ihren Körper. Aber
nur einen Augenblick. Dann ging sie weiter. —

Am Abend saßen wir im Garten. Das trauliche Zirpen
der Heimchen, die für die Jahreszeit ungewöhnlich warme
Abendluft hatten uns hinausgelockt. Die weit herabhängenden

Zweige einer Traueresche schützten uns vor Zug und
neugierigen Blicken. Ein verspäteter Falter umschwärmte das
grelle Licht der Lampe. Vom Walde herüber ertönte hin
und wieder das heisere Bellen der von der Liebe Sehnsucht
erfaßten Rehböcke. Wir sprachen von Marie.

Da nahte sich jemand eilend der Schule. Ich sprang
auf. —

„Was gibt's?"
„Herr Oberlehrer? Es ist gut, daß ich Sie antreffe.

Sie möchten gleich nach der Wiese unter den Linden kommen.
Es ist jemand von den Schauspielern verunglückt."

Ich weiß nicht, wie ich darauf kam, aber augenblicklich
schoß mir ein bestimmter Gedanke durch den Kopf: Marie!

„Wer ist's?"
„Ein Mädchen, ich glaube Mizzi wird sie gerufen. Sie

ist zu Ihnen in die Schule gegangen und hat nach Ihnen
verlangt. Vorhin ist sie vom Trapez gestürzt. Es wird
wohl bald aus sein mit ihr."

Ich wußte genug.
In Begleitung meiner Frau, die alles mit angehört

hatte, eilte ich dem Orte zu, wo sie sein mußte.
In dem Innern eines jener bekannten grünen Wagen,

der den Künstlern als Wohnung diente und dessen ärmliche

Ausstattung bei dem trüben Lichte einer schmutzigen
Laterne einen doppelt traurigen Eindruck machte, fand ich
Marie wieder.

Bewußtlos, bleich — mit zerrissenen, beschmutzten
Gauklerkleide. An ihrer Seite der Arzt.

„Keine Hilfe möglich?"
„Nein, doppelter Schädelbruch und anscheinend gefährliche

innere Verletzungen, dazu mehrfache Arm- und
Beinbrüche. Sie wird noch einmal, das letzte Mal zur Besinnung
kommen, auf Minuten nur, dann ist's vorüber."

Erschüttert kniete meine Frau am armseligen Lager nieder

und beugte sich über die Bewußtlose. In demselben
Augenblick öffnete diese ihre Augen. Wieder derselbe feuchte
Glanz, aber unendlich glücklich.

„Mutti, meine liebe Mutti," kaum hörbar kam es
heraus. Dann streckte sich der kleine Körper, das Köpfchen sank

zur Seite, ein leiser Seufzer.
Der Arzt beugte sich nieder. Einen Augenblick horchte er.
„Vorbei." —
Halb ohnmächtig brachte ich meine Frau nach Hause.
Am andern Tage erfuhr ich, daß Marie bereits während

der ganzen Vorstellung ein düsteres, ernstes Gesicht gezeigt
habe. Ernster denn je. Wie sich das Unglück zugetragen,
wußte niemand. Mitten während des tollsten Schwingens
habe sich auf einmal ihre Gestalt losgelöst vom Trapez und
sei in weitem Bogen hart unten aufgeschlagen.

War sie ausgerutscht? Hatten die Kräfte sie im Stich
gelassen? Oder — hatte sie sich gar freiwillig fallen lassen?

Ich hütete mich, meiner Frau von meiner Vermutung
mitzuteilen. Sie wäre noch unglücklicher geworden, wie sie

schon war.
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3^a® ©efcfiäft roar balb abgemaét oict Sit

féneïï; sertie Bätte té fta® ganae Sager fturé»
muftert, geprüft, gefeitfét, after id) Surfte datt®

nic&t auf6a(ten, ic6 Bcfiirétete, &aft er unge&utfttg
werften fönute unft fo enffdtloft icft mié für einen

Baoannagetben ©ruttft unft Heine rote Ptumeii»
fträtt&e — ja, wir Saften iftn übrigen® noeft, obféon
er ieist in meinem Saftinctt liest. Sit® wir naé
daufe seïommen waren, roar &ie Matte bereits ans
5cm Saften Bcrgebraét roorfteti unft icß teste fie

fofort an Stelle fter alten, unft ftu magft c® stauben,
©Hi, ié roar frofter unft gtûcHiécr, als wenn icß ein

gaitaeS Sontgreié erobert ftätte. ©éôn naßrtt fie tieft

aus auf iftrem Ptaft, aber nic&t ein SBort fpraéctt
roir ftarüber. ©® roar, al® oft e® geftoßtene® ©ut
seroefen roäre; aber jeftt Batten roir fie œenisftenë.

Slut Stbenft Sinsen roir, naé'ftem roir gesellen Bat»

ten, roie geroöftnlicft in ften Salon, um ftort Beauemcr

SU fiften, roäßrenö roir plau&erten. tfeft pflegte ftie

Sedenlampe fonft nie anauaitnften, aber an Bietern
Stbenft tat iä) e®, Benn ieft rootlte feften, roie fié Sie

neue Matte in fiärfercr S&eteuétuns ausnehmen
roürBe. @r faft in feinem ©éaitMftuBt, feinem se»

wôftntiéen Plaft, ieft aber tieft ntieft auf einem ©tußl
Brüben neben Bern Dfen nieBcr; Bort tonnte ié Bie

Matte ftefier feften, at® auf Bern Sofa, wo ié fonft
au fiften pflegte. 3é erinnere mié, Baft ié an Bie»

fem Stbenft feftr aerftreut war; ié tonnte nur au Bie

Matte Beuten. 3é Borte tanm, roa® dan® fpraé
unft ié faft Bie sanae Seit unft roei&ete mié Baratt,
roie Bie neue Matte Ben sanaen fßaum oerman&elt
Batte; fie oeriicB Bern ©anaen steiéfam ein oortteß»

mere® ©epräge, nun tonnte man Boé roitîlié îeBett,

Baft man bei Seuten.mit ©éônBeitSftnn unft ©etbft»

aétung war, meinte ié. SIBer merfroiir&igerroeiie
inaéte ié Bie Seoftaétnns, Baft ané dan® feine

Sinsen Bie sanae Seit auf bie Matte geriétet Breit,

©r Baéte oietteiét sar niét Baran, wußte oietteiét
tanin, baft er fie betraétete, e® geféaft rooBt ttur
BeSBalft, weit feine Sinsen niét an iftren Stnftlié se»

roöBnt waren, al® würben fie unbewußt Bortftin get»

lentt, aber e® oerrounfterte mié iebcnfalt® ein roe»

ttis. Stn ftiefcm SlbenD faften wir unsewôBnlié lange
im ©alott unS e® war niét dan®, Ber au m Stufbrué
fétus.

Suweilen, wenn mein Mann niet au tun Batte
mt& Bei feiner Strfteit attfauBleiben pflegte, tieft er

fié auf Bent ©ofa in feinem 3trbeit®8immer betten,
Bamit ié niét geweift roürbe, trenn er sing ttnb fié
an 33-ette legte. @o war c® atté ait Biofem Stbenft

unB wir fasten einanber um elf VtBr gute Sîaét
3?é blieb lange roaé liegen unft grübelte Barüber
naé rtnB fanft, Baft e® geroift eine große Swmmfteit
non ttn® geroefen war, Bie Matte bei Siét ait taufen.
SBie, wenn bie Farben bei ^ageêliét fié Sana an»

6er® ait®näBnten unb niét mit Ben Mobefftofren
Barmonierten? 3)te Beltroten Ptumenfträuße roür»
Ben nictleiét gar niét au Ben buntleren 9tip® auf
Bern ©ofa unb Bett ©tüftten paffen. Sîttn ja, félimtn»
ften Satte® tieft fié Sie Matte oietteiét umtauféen
unb 6a® würbe woftl geféeBen tönnett, oBne B-aft

dan® e® mertte unft mit Uebertegungen betäftigt au
werben Brauéte.

Mein erfter ©eftanfe, al® ié am Morgen er»

maéte, war Bie Matte. 3>ant Bern langen 2Baé=

bleiben am SIbenb Batte ié länger al® gewoBntié
gefélafen; e® roar îéon über aét UBr. 3é ftauB

auf unft begann mié anaultciben, aber Bie Matte
tieft mir teilte 8îuBe. Söie in alter SSett würbe fie

fié bei £age®Iiét ausnehmen? 3é tonnte meiner
Steusier&e niét wiBerfteBen ttnb mit llnterroct unB

Puftermantel Betleibet, öffnete ié Bie ©étafaimmer»
türe unft guéte in Bett ©alon. 33raitßen roar Bel»

1er Stag ttttö ber ©onnettféeitt ftrömte auf Bett Soften
Berein uttft beteuétete Bie nette Matte, bie fo féôn
itttB prâéiis ftatag, Boppctt féôner int 33age®Iiét
unb gar niét feinôtié neftimmt gesett Bie übrigen
Sorben im Staunt.

deratié Befrie&igt oott Bern Siefuttat meiner Mu»
t'terung wollte ié mié auritcEaieBen unB meine un»
terbroéene toilette beenftiocti, aber al® ié Ben

topf BreBfe, war ié fo erftaunt, Baft ié mié niét
nom 3-Ieé rüßren tonnte. 3n Ber £iir aum Bimtncr
meine® Manne®, Ba® attf Ber anbertt ©eite &c® ©a»

Ion® ber ©étafaimertiir gegenüber tag, faß ié eine

féneeweifte ©eftalt; c® war dan®, mit Pantoffeln
ttttb btoft awei fffeibungêftiitfett betteibet. @r faß

mié niét unb atté er ftauft gana in Bett Stnbtié
ber neuen SJÎatte oerfuttfen. 3é fußr oöltig attfam»

men oor 3reu6e unft tonnte mié Be® Saéen® niét
entBalten, ©r würbe ein wenig oerlegen, at® er
mié erbtiéte itttB bie weifte ©rféeinung oerféwattB
eitigft, aber fobatB ié mié in Ben Morgenrott ge=

worfen unb &a® daar ein wettig frifiert Batte,
ftürmte ié Bincin ait Bern gnäbigen derrn unft awaits
ißn Iura, au Betenneu. S, roie toir Iaéten! UnB

icöt tarn e§ an Ben ®ag, Baft er geftern Stbenb eben»

fo ftart wie ié oott Ber neuen Matte intcreffiert gc=

toefen war, obféon er fié geféântt Batte, c® au sei»

gen. Unft er'Batte fié îeBr Banaé gefeBnt fie bei

Stàgeêliét au ießen uttb in ber Sîaét Batte er Baoon

geträumt, Baft er fein Siintenfaft Baritber auSgcteert
Batte, itttB jefet Batte er fié baoon iiberaeugen roolten,
Baft e® roirftié btoft ein Jraum roar, ©o gab fta®

eine SPort ba® anScrc unft ié fanft ften Mut, offen
mit iBm über Bett leeren 9îamn au fpreéen, Bett

ié awiféen iBm unft mir gefüßtt Batte, ©r Ilopfte
mié auf Bie Sßanse, roie er au tun pflegte, wenn
er reét freunftlié war, nannte mié eine Heine Sfär»

ritt ttnB erltärte, ftaft er gar feine fo oorneBme SSer»

aétung oor Ber Prora Be® Scben® Bege, rofe e§ Ben

Stnîéein Babe Ba® ritbre gana cinfaé oott fei»

ner ©raießnng Ber. 3n feinem ©IternBatt® fei e®

Sfratté gewefen ,fo wenig at® tnôglié oott alttagliéen
©aéen 31t fpreéett ié meinerfeit® nannte e®

int ftiHen 3nte(ligenaBoémut unB dan® war gewift
aué gteiéer Meinung,- obféon er e® niét faste.

Pou Biefem Sag an roar e®, al® ob dan® ttn& ié
cinan&er erft riétig gefunften Batten. 33er SBeg aroi»

téen ttn® tag ieftt gerabe unft breit unft frei. 3é
Batte feinen ©eftanfen meBr, ften ié niét iBm se»

gcnitber anSforeéen fottnte ftamit roiH ié niét
fagen, fta® ié c® immer tat, aber îéon Ba® S&eronftt»

feilt, ftaft ié e® fönntc, genügte, um cine ganae Per»
roanBIitttg bei mir Berooraurufen. 3ié füBIte ntié
niét nteßr fécu unft frentft, ié fottnte ie&e Minute
nnttirlié itttB ooUftänftig offen fein unb Bit weifst

niét, liebe ©Iti, wie ba® oereftetnft toirfen faun!
3é glaube geroift, baft ié oott Biefem Sag an eine

oiel Bcffere Statt würbe. 3&aS dan® Betrifft, fo
fonnte er niét beffer toerBen, at® er war, Benn er
war ja féon ooHfommett, aber ié glaube woBI, Baft

er fié gteié mir freier unft ltngeawuugetter füBIte,
feit Bie teötc ©étante awiféen nit® sefotten roar.
Unb Ba® alle® war Ba® Perftienft Ber neuen Matte

3^ie Profefforin Batte ißre ©raäBtung beenftet.

Sic tieft fta® ©tridaeus finfeu unft betraétete mit
i&rettt IiebenSwürbfgen 8âéetn ©tti, ftie aufmerffam
augeBört Batte unft ieftt mit einem naéBenHiéen
Sluâ&rutf itt ften Bunflett Singen gegen einen 8e8n=
ftuBI gcleßitt ftnuB.

„33attf für ftiefe ©eféiéte, ïante," fagte fie enB»

lié. ©ie mag gana IeBrreié fein, aber ié er»
gebe tnié niét. 3é Babe reét, fta® füBIe ié, fta®

weift ié. 3é werfte m ié baran erinnern, wa® Bu
eraäBtt Baft unft fpäter einmal, wenn ié
älter bin, wenn mié fta® Ungeßencr genommen Bat,
wie £ante 9l®fer ftroßte Bann wirft Beine ®e=

féiéte mir oietteiét oott Stuften fein. Stbcr jeftt
niét • nein, jeftt niét!

Mit einem Ueberreft iBre® alten Srofte® warf
fie Ben Äopf auriid unB ging ttaé fter SStitr iBre®
Simmer®. Obre Mutter faß ißr mit unrttBiger Miene
naé. 3)ie Profeftoritt auifte mit féeraBaftêr ®r»
gebung ftie Sléfettt uttb fragte;

„SBittft Bu BineittgeBen unft ftieß wieBer aufregen
unft Sertßa uttft ißrett Sfräutisam mit Ben ameri»
faniféett SîoltgarBinett Ba® Siét abfperren taffen,
Ba® ié itt Beine derafammer Ba'be werfen wollen."

„Stein", antroortete ©Iii mit fter danft auf Bern

Sütrgriff, ,,ié wollte fie Btoft bitten, BerauSaufont»
men ttttb un® ein wenig Mufif au maéen. 3é fann
Beute SIbenb Ba® geiftige ©teiéseroiét niét eßer
wieBer erlangen, Bi® Ba® junge Paar Ba® Siebe®»
ftuett an® „tRomeo unb 3utia" gelungen Bat. Saée
ntié au®, wenn Bu wiDft, aber für mié ift Biefe®
Mc&ifntnent geroift wirffanter, al® Beine ©eféiéte."

ttnft bamit ging fie.
33ie Profefîorin Iâéelte unft fagte ait fié felber:

„3ugettB!"
©® lag eine îéroaée Stuance oott S&eBmitt in

ißrettt 3Tott.

Sprüche
ïuft Bu etwa®, io tu e® gana.

* * *
28-er eilten Stögen foannen fann,
ift féon wa® ttüfte;
33oé wer fta féieftt ttnft treffen fann,
fter ift ein ©éiifte.

», öle fid) gefcöroäcöt und
elend füllen,

rittften itt Scwomnitgaitin ein SväftiguHö®ntittcI,
toelée® unerreiét ftafteßt. ©ê fénfft ttene 8ebcn®=
traft, wirft aot»ctit= ttnB DcrbaunngSanrcgenb, ift
gngettclttn Iton (fteirftutart. 95

Prei® §v. 3.50 Bie fjtafée, in Stpotßefen er&ältlicß.

3)ic SBirfltng ber ©rèntc
©itnoit auf Bie attfge»
forungenen dän&e ttnb
Sippen, tftiffe, daniféup»
pen, fftanBeiten ec. grenat
nn® SBunBerbare. 3)iefe
fteinen lInnttneBmIiéfei=
ten oerfétuittben in einigen
©tunftett toie burdj 8nu=
bermaét. ©onnenbrnnb,
9töten, Snfeîtenfttée wer»
Ben fofort buré ften ®e»
Brandt uttiever ®rèmc

gemit&ert. ®iefelbe ift ebenfall® attr Slntoen&ung
auf Ber fo etttfittblic&cn HinBerBaut feßr geeignet. ®ie
(Erème ©into« befeitigt tn äufterft wirffanter 2Beife
Ba® fturdt Ba® âîgftermeffev nerurfatétc •©rennen
ber daut.
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Das Geschäft war bald abgemacht viel zu

schnell; gerne hätte ich bas ganze Lager
durchmustert, gevriist, gefeilscht, aber ich durfte Hans
nicht aufhalten, ich befürchtete, daß er ungeduldig
werden könnte und so entschloß ich mich für einen

havannagelben Grund und kleine rote Blumensträuße

— ja, wir haben ihn übrigens noch, obschon

er jetzt in meinem Kabinett liegt. Als wir nach

Hause gekommen waren, war die Matte bereits ans
dem Laden hergebracht worden und ich legte sie

sofort an Stelle der alten, und du magst es glauben,

Elli, ich war froher und glücklicher, als wenn ich ein

ganzes Königreich erobert hätte. Schön nahm sie sich

aus auf ihrem Platz, aber nicht ein Wort sprachen

wir darüber. Es war, als ob es gestohlenes Gut
gewesen wäre: aber jetzt hatten wir sie wenigstens.

Am Abend gingen wir, nachdem wir gegessen batten,

wie gewöhnlich in den Salon, um dort beauemer

zu sitzen, während wir plauderten. Ich pflegte die

Deckenlampe sonst nie anzuzünden, aber an diesem

Abend tat ich es, denn ich wollte sehen, wie sich die

neue Matte in stärkerer Beleuchtung ausnehmen
würde. Er saß in seinem Schaukelstuhl, seinem
gewöhnlichen Platz, ich aber ließ mich auf einem Stuhl
drüben neben ddm Ofen nieder; dort konnte ich die

Matte besser sehen, als auf dem Sofa, wo ich sonst

zu sitzen pflegte. Ich erinnere mich, daß ich an
diesem Abend sehr zerstreut war: ich konnte nur an die

Matte denken. Ich hörte kaum, was Hans sprach

und ich saß die ganze Zeit und weidete mich daran,
wie die neue Matte den ganzen Raum verwandelt
hatte: sie verlieh dem Ganzen gleichsam ein vornehmeres

Gepräge, nun konnte man doch wirklich sehen,

daß man bei Leuten mit Schönheitssinn und
Selbstachtung war, meinte ich. Aber merkwürdigerweise
machte ich die Beobachtung, daß auch Hans seine

Augen die ganze Zeit auf die Matte gerichtet hielt.
Er dachte vielleicht gar nicht daran, wußte vielleicht
kaum, daß er sie betrachtete, es geschah wohl nur
deshalb, weil seine Augen nicht an ihren Anblick
gewöhnt waren, als würden sie unbewußt dorthin
gelenkt, aber es verwunderte mich jedenfalls ein
wenig. An diesem Abend saßen wir ungewöhnlich lange
im Salon und es war nicht Hans, der zum Aufbruch
schlug.

Zuweilen, wenn mein Mann viel zu tun hatte
und bei seiner Arbeit aufzubleiben pflegte, ließ er
sich auf dem Sofa in seinem Arbeitszimmer betten,
damit ich nicht geweckt würde, wenn er ging und sich

zu Bette legte. So war es auch au diesem Abend
und wir sagten einander um elf Uhr gute Nachü

Ich blieb lange wach liegen und grübelte darüber
nach und fand, daß es gewiß eine große Dummheit
von uns gewesen war, die Matte bei Licht zu kaufen.
Wie, wenn die Farben bei Tageslicht sich ganz
anders ansnähmen und nicht mit den Möbelstoffen
harmonierten? Die hellroten Blumensträuße würden

vielleicht gar nicht zu den dunkleren Rips auf
dem Sofa und den Stühlen passen. Nun ja, schlimmsten

Falles ließ sich die Matte vielleicht umtauschen
und das würde wohl geschehen können, ohne daß

Hans es merkte und mit Ueberlegungen belästigt zu
werden brauchte.

Mein erster Gedanke, als ich am Morgen
erwachte, war die Matte. Dank dem langen Wach¬

bleiben am Abend hatte ich länger als gewöhnlich
geschlafen: es war schon über acht Uhr. Ich stand

auf und begann mich anzukleiden, aber die Matte
ließ mir keine Ruhe. Wie in aller Welt würde sie

stch bei Tageslicht ausnehmen? Ich konnte meiner
Neugierde nicht widerstehen und mit Unterrock und

Pudermantel bekleidet, öffnete ich die Schlafzimmer-
tllre und guckte in den Salon. Draußen war Heller

Tag und der Sonnenschein strömte auf den Boden
herein und beleuchtete die neue Matte, die so schön

und prächtig dalag, doppelt schöner im Tageslicht
und gar nicht feindlich gestimmt gegen die übrigen
Farben im Raum.

Herzlich befriedigt von dem Resultat meiner
Musterung wollte ich mich zurückziehen und meine
unterbrochene Toilette beendigen, aber als ich den

Kopf drehte, war ich so erstaunt, daß ich mich nicht

vom Fleck rühren konnte. In der Tür zum Zimmer
meines Mannes, das ans der andern Seite des
Salons der Schlafzimertür gegenüber lag, sah ich eine

schneeweiße Gestalt: es war Hans, mit Pantoffeln
und bloß zwei Kleidungsstücken bekleidet. Er sah

mich nicht. und auch er stand ganz in den Anblick
der neuen Matte versunken. Ich fuhr völlig zusammen

vor Freude und konnte mich des Lachens nicht
enthalten. Er wurde ein wenig verlegen, als er
mich erblickte und die weiße Erscheinung verschwand

eiligst, aber sobald ich mich in den Morgenrock
geworfen und das Haar ein wenig frisiert hatte,
stürmte ich hinein zu dem gnädigen Herrn und zwang
ihn kurz, zu bekennen. O, wie wir lachten! Und
jetzt kam es an den Tag, daß er gestern Abend ebenso

stark wie ich von der neuen Matte interessiert
gewesen war, obschon er sich geschämt hatte, es zu
zeigen. ltnd er'hatte sich sehr danach gesehnt, sie bei

Tageslicht zu sehen und in der Nacht hatte er davon
geträumt, daß er sein Tintenfaß darüber ausgeleert
hätte, und jetzt hatte er sich davon überzeugen wollen,
daß es wirklich bloß ein Traum war. So gab das
eine Wort das andere und ich fand den Akut, offen
mit ihm über den leeren Raum zu sprechen, den

ich zwischen ihm und mir gefühlt hatte. Er klopfte
mich ans die Wange, wie er zu tun pflegte, wenn
er recht freundlich war, nannte mich eine kleine Närrin

und erklärte, daß er gar keine so vornehme
Verachtung vor der Prosa des Lebens hege, wie es den

Anschein habe das rühre ganz einfach von
seiner Erziehung her. In seinem Elternhans sei es

Brauch gewesen ,so wenig als möglich von alltäglichen
Sachen zu sprechen ick meinerseits nannte es

im stillen Jntelligenzhvchmnt und Hans war gewiß
auch gleicher Meinung.' obschon er es nicht sagte.

Von diesem Tag an war es, als ob Hans und ich

einander erst richtig gefunden hätten. Der Weg
zwischen uns lag jetzt gerade und breit und frei. Ich
hatte keinen Gedanken mehr, den ich nicht ihm
gegenüber auSsvrechen konnte damit will ich nicht
sagen, das ich es immer tat, aber schon das Bewußtsein,

daß ich es könnte, genügte, um eine ganze
Verwandlung bei mir hervorzurufen. Ick fühlte mich

nicht mehr scheu und fremd, ich konnte jede Minute
natürlich und vollständig offen sein und dn weißt
nicht, liebe Elli, wie das veredelnd wirken kann!
Ich glaube gewiß, daß ich von diesem Tag an eine

viel bessere Frau wurde. Was Hans betrifft, so

konnte er nicht besser werden, als er war, denn er
war ja schon vollkommen, aber ich glaube wohl, daß

er sich gleich mir freier und ungezwungener fühlte,
seit die letzte Schranke zwischen uns gefallen war.
Und das alles war das Verdienst der neuen Matte

Die Professorin hatte ihre Erzählung beendet.

Sie ließ das Strickzeug sinken und betrachtete mit
ihrem liebenswürdigen Lächeln Elli, die aufmerksam
zugehört hatte und jetzt mit einem nachdenklichen
Ausdruck in den dunklen Augen gegen einen Lohn-
stuhl gelehnt stand.

„Dank für diese Geschichte, Tante," sagte sie endlich.

Sie mag ganz lehrreich sein, aber ich
ergebe mich nicht. Ich habe recht, das fühle ich, das
weiß ich. Ich werde mich daran erinnern, was du
erzählt hast und später einmal, wenn ich

älter bin, wenn mich das Ungeheuer genommen hat,
wie Tante Asker drohte dann wird deine
Geschichte mir vielleicht von Nutzen sein. Aber jetzt
nicht nein, jetzt nicht!

Mit einem Ueberrest ihres alten Trotzes warf
sie den Kops zurück und ging nach der Tür ihres
Zimmers. Ihre Mutter sah ihr mit unruhiger Miene
nach. Die Professorin zuckte mit scherzhafter
Ergebung die Achseln und fragte:

„Willst du hineingehen und dich wieder ausregen
und Bertha und ihren Bräutigam mit den
amerikanischen Rollgardinen das Licht absperren lassen,
das ich in deine Herzkammer habe werfen wollen."

„Nein", antwortete Elli mit der Hand auf dem

Türgriff, „ich wollte sie bloß bitten, herauszukommen

und uns ein wenig Musik zu machen. Ich kann
heute Abend das geistige Gleichgewicht nicht eher
wieder erlangen, bis das junge Paar das Ltebes-
dnett aus „Romeo und Julia" gesungen bat. Lache
mich aus, wenn du willst, aber für mich ist dieses
Medikament gewiß wirksamer, als deine Geschichte."

llnd damit ging sie.

Die Professorin lächelte und sagte zu sich selber:
„Jugend!"

Es lag eine schwache Nuance von Wehmut in
ihrem Ton.

Sprüche
Tust du etwas, so tu es ganz.

-k- -i-

Wer einen Bogen spannen kann,
ist schon was nütze:
Dock wer da schießt und treffen kann,
der ist ein Schütze.

Alle, die sich geschwächt und
elend suhlen,

finden in Ferromanganin ein Kräftigungsmittel,
welches unerreicht dasteht. Es schafft neue Lebenskrast,

wirkt gppctit- und perdaunngsanrcgend, ist
angenehm von Geschmack. 95

Preis Fr. 3.5V die Flasche, in Apotheken erhältlich.

Die Wirkung der Crème
Simon auf die
aufgesprungenen Hände und
Lippen, Risse, Hautschuppen,

Rauheiten zc. grenzt
ans Wunderbare. Diese
kleinen Unannehmlichkeiten

verschwinden in einigen
Stunden wie durch
Zaubermacht. Sonnenbrand,
Röten, Insektenstiche werden

sofort durch den Ge
brauch unserer Crème

gemildert. Dieselbe ist ebenfalls zur Anwendung
auf der so emsindlichcn Kinderhaut sehr geeignet. Die
Crème Simon beseitigt in äußerst wirksamer Weise
das durch das Rasiermesser verursachte Brennen
der Haut.
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